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Die Bombenangriffe aui England gehen weiter
Schwerpunkt London — AuMöruugSWge erweise« die bisher erzielten Wirkungen

Oer Brand von London
Von KriegsberichterHans Rechenberg.

L-NB (PK) 20 Stunden sind seit unserem gestrigenGroßeinsatz gegen die Metropole des britischen Weltreichesvorüber. Wieder stehen wir vor unseren Maschinen, bereitzu neuem Einsatz. Die ersten Stunden des neuen Tages fin¬den uns wohlvorbereitet. Die Befehle sind noch am gestrigenAbend empfangen, die neuen Zielunterlagen ausgeteilt. Es
gilt neue Versorgungsanlagen, Bahnanlagen, Speicher, Docksusw. zu vernichten. Gerade vor der Befehlsausgabe konntenwir im Rundfunk hören, wie wenig die englischen Lügnervon der Wirkung des gestrigen Angriffes, dessen verheerend«Folgen wir mit eigenen Augen sestgestellt haben, zugeben.Am meisten interessierte uns die Behauptung, daß' es ge¬lungen sei, die Brände zum großen Teil zu löschen. Nun wirwerden uns ja in wenigen Stunden durch Augenschein selbstüberzeugen. Das Wetter ist heute etwas zu Gunsten der Eng¬länder umgeschlagen. Das wird und kann ihnen nicht mehrHelfen, denn selbst bei schlechtester Sicht Wird uns der Scheinder ungeheuren Brandherds sicher zu neuem Ziele führen.Vor dem Start streichen wir liebkosend noch schnell unserenVogel. „Grüß mir Churchill" hat unser Mechaniker auf eineSeite geschrieben.

Mit dem bekannten Kurs auf nach London. Einige Wet¬terunbilden stören den ruhigen Anflug., können jedoch leicht
überwunden werdem bis uns die ersten Grüße der Schein¬werfer entgegenleuchten und die Küstenslak der Engländer
sich bemerkbar macht. Sie schießen heute genau so schlecht wiegestern; auch morgen wird es sicher nicht besser sein. NachUebersliegen der Küste ist im Wolkendunst der FeuerscheinÜber London und damit unser Ziel deutlich zu erkennen.Auffällig die geringe Scheinwerfertätigkeit im Gegensatz zumgestrigen Angriff. Ueber unserem Ziel, den Hafsnanlagender Themse und den nordwestlich gelegenen Bersorgungs.anlagen lagern blutrote Wolken schichten,  die sich
am Himmel über London als schauriges Fanal der Zerstö¬rung wälzen. Aufgerissene Löcher in dieser Dunstschicht ver¬mitteln uns ein furchtbares Bild der angerichteten Zerstö¬rung. Noch schwelen die Flammen an unseren gestrigen Zie¬len, in den Trümmern der Hafen- und Fabrikanlagen, derGaswerke und Tanks. Daneben lodern die frischen Flammenneuer Explosionen, neuer Brände. Riesige Fabrikanlagenmüssen nach der Ausdehnung des Brandes vom Feuer er¬faßt worden sein. Die Hölle ist unter uns aufgebrochen, mit¬ten im Lebensnerv der englischen Hauptstadt. Wer will denwahnwitzigen Versuch unternehmen, hier zu retten? DieseZerstörung ist nicht mehr aufzuhalten.Wer beim Angriff in diesem zur Brandhölle entfachtenTeil angetroffen wurde, ist — gleichgültig ob im Keller, auf
dem Dach, auf der Straße, im Hafen oder an der Maschine—rettungslos verloren. In diesem glühenden Chaos ist nichtsmehr zu Helsen. Ganz klar ist weitere Ausbreitung'sr Brände  zu erkennen, denn unsere Bomben sind offen¬en auf leicht entzündliche Ziele gefallen, was wir schon ge¬
stern kurz nach dem Abwurf erkennen konnten. Mögen Mi¬ster Churchill und seine Lügengenossen einmal aus ihrenUnterschlüpfen herauskriechen und sich das ganze Ausmaßder Vernichtung ansehen. Jetzt sind sie selbst in di: Grubegefallen, die sie uns graben wollten. Tausende, die in dieserglühenden Hölle rettungslos verloren sind, waren nicht dieHauptschuldigen; doch auch sie haben sich geweidet im Vor-gefühl der ihnen versprochenen Vernichtung der deutschenReichshaupistadt, in dem von England beabsichtigten namen¬losen Elend der deutschen Frauen, Mütter und Kinder inBerlin. Sie — diese Engländer— haben nichts getan, dasVerbrechen ihrer Politiker zu hindern. Sie haben deshalban den Folgen des Handelns ihrer sogenannten Führer, das
sie guthießen, mit zu leiden. »

Dicht neben den großen Bränden, die keinerlei neuerZündung bedürfen, um noch tagelang weiterzuschmoren, liegtunser heutiges Ziel. Es ist nicht zu verfehlen. Ein HellerSchein verrät uns, daß wir ein leicht brennbares Ziel haben.Es ist eine eigentümliche Spannung bei allen Männern derBesatzung unserer Maschinen. Minutenlang haben wir diegrauenvolle Zerstörung unter uns überflogen und in derharten Erkenntnis der Notwendigkeit dieser Vernichtung
sachlich die Wirkung der Angriffe registriert. Als unsereBombenlast diese zerstörende Bahn nimmt, erfüllt uns einbefreiendes Gefühl. Die Wirkung ist gut erkannt und befrie¬digend, unsere heutige Arbeit erfüllt. Hinter uns lassen wirbeim Rückflug in unsere gesichert: deutsche Heimat ein Meerdes Grauens, eine lodernde Schuttwüste. Schon sind einzelneGroßhäuser und Großanlagen völlig ausgebrannt, in riesigerBreite und Tiefe, etwa wie vom Potsdamer Platz in Berlinbis zum Alexanderplatz, die Ausbreitung eines einzigen
Flammenmeeres. Die Zerstörung ist so vollständig, daß wirzu unserem großen Erstaunen über dem Zielgebiet im Ge¬gensatz zu gestern überl-aupt keine Abwehr, keine Flak an¬treffen. Sie sind wahrscheinlich entweder der Hölle entflo¬hen oder im Chaos nmgckommen.

Furchtbar muß die moralische Zerckürbung  die¬ser völligen Zerstörung sein. Der Brand pon London, einChaoS, das selbst in der Geschichte wenige Beispiele kennt,wird von denen, die das Unglück traf, den kommenden Ge¬nerationen in England als der furchtbarste Schreck geschil¬dert wê ^" ' '>ema!s über die britische Insel hereinge-
orocyen gl. Augerveni ist dies keine Katastrophe, kein unver-
schutdetes Elend, sondern das verdiente Schicksal, gerecht;Vergeltung, die so lange sprechen wird und muß, bis die ver¬hetzten und verlogenen Engländer sich endlich eines besserenbesinnen.

Berlin,  11 . Sept . (Eig. Funkmeldung.) Deutsche
Kampffiegerderbiindegriffen am 1V. S. und ln der Nacht zum
11. September wiederum eine Reihe von militärischen und
kriegswichtigen Zielen in England an. Der Schwerpunkt der
Einsätze lag dabei auf London, wo Industriezentren und
kriegswichtige Anlagen erfolgreich mit Bomben belegt wur¬
den. Am 1«. September wurde in der britischen Hauptstadt
bereits bis 22 Uhr sechsmal Fliegeralarm gegeben, also «och
bevor die deutschen Nachtangriffe voll eingesetzt hatten. Im
Laufe des Tages wurden im übrigen ausgedehnte Aufklä-
rungsflüge öurchgeführt, die wertvolle Erkunöungsergebniff«
über die bisher erzielten Wirkungen und über neue Angriffs¬
ziele brachten.

Ein vortreffliches Kali-er
Ein brttWer Geleikzug von deutschen Süstenbettec. n

zersprengt.
Berlin, 1. Sept. Das Oklv gibt bekannt: Am S. Sep- ,

lember in den Abendstundenwurde ein britischer Geleitzugaus Dover  auslausend von den deutschen Küstenbatterien
unter Feuer genommen. Der Geleilzug wurde zersprengt.Vier Schisse fuhren nach Dover, zwei nach Deal zurück. Dort¬hin wurde auch ein beschädigter Dampfer abgeschleppi. Dasachte Schiss des Geleitznges blieb unter starker Rauchent¬
wicklung liegen. Das Schießen wurde der Dunkelheik wegenuw 20.40 Uhr abgebrochen.

Eine Stunde später nahmen unsere Fernkampfgeschüh«
eine britische Bakterie bei Dover unter Feuer. Diese Batteriehatte um 20.30 Uhr versucht, das Feuer unserer Bakterien

auf den Geleilzug zu erwidern. Sie wurde in fast zweistündi-gem Kampf zum Schweigen gebracht.

Vis zur endgültigen Aiederrmgung
Gens. 10. Sept. Die planmäßige Fortsetzung der rollen¬

den Angriffs der deutschen Luftwaffe gegen die militärischen
Ziels Londons und der beiden Themseufer hat nicht nur zu
außerordentlichen materiellen Zerstörungen und riesigen
Explosionen kriegswichtiger Betriebe aller Art geführt, son¬dern macht sich auch in einem Niedergang der Stimmung
der Bevölkerung bemerkbar, die an zahlreichen von der deut¬
schen Luftaktion besonders heimgesuchten Plätzen den Cha¬
rakter einer Panik angenommen hat. Die Versuche der eng¬
lischen Presse, durch Verbreitung von Greuelmeldungen
über das traurige Schicksal der Opfer der deutschen Luftan¬
griffe das Mitleid der Welt zu erregen, finden ihre Grenzem der Tatsache, daß England wiederholt und rechtzeitig von
Deutschland gewarnt worden war, den Luftkrieg nicht aufunmilitärische Ziele auszudehnen.

Heule stellt das Themsegebieteinen einzigen feuerspei¬
enden Brandherd dar, und es ist nicht daran zu zweifeln»
daß die deutsche Luftwaffe die Vergetkungsakkionbis zur
endgültigen Riederringung Englands weiter durchführen
wird. Dieser Eindruck hat sich in den letzten Tagen auch in
einflußreichen politischen Kreisen Englands so festgesetzt, daßzusammen mit der nachlasjenden Verteidigungskraft der bri-
nschen Luftwaffe die Frage offen erörtert wird, wie lange
die englische Bevölkerung noch dem Bombenhagel der Deut-
scheu stimmungsmäßig gewachsen ist. Es mehren sich vor
allem in konservativen Kreisen, ober auch in der Blassede« Arbeiterschaft die Stimmen, die Churchill für die Hölledes Londoner Hexenkessels verantwortlich machen

Britische Lusipiraien wieder über der KeichshasOMM
Bomben ans Innenstadt und Westen - Weltbekannte nationale Denkmäler. Krankenhäuser, Hotels,Geschäfts- «nd Wohnhäuser getroffen — Zwei Flugzeuge abgeschossen

Berlin,  11 . Sept . (Eig. Funkmeldung.) In der ver¬
gangenen Nacht belegten die Engländer wiederum nichtmili¬
tärische Ziele in Nordfrankreich, Belgien und im Reich mit
Bomben. Der Schwerpunkt ihres Einsatzes lag dabei aufBelgien und der Rerchshauptstadt. In Berlin wurden Bomben
in größerer Menge bei mondheller Nacht wiederum wie bisher
auf einwandfrei nichtmilitärische Ziele in der Innenstadt und
im Westen abgeworfen. Es entstanden zahlreiche Brandstellen
und Sprengschäde», besonders in einigen Krankenhäusern, Ho¬tels, ferner Gebäuden, die weltbekannte nationale Denkmäler
unö Symbole darstellen, Geschäfts- und Wohnviertel. Die
entstandenen Dachstuhlbrände wurden schnell gelöscht. Eine
Reihe von wertvollen Kunstgegenständen sowie mehrere Woh¬
nungseinrichtungen «nd Einrichtungen von Krankenhäusern
wurden vernichtet. Verschiedene Gebäude erhielten starken
Manerschaben. An mehreren Häusern sind Wände eingedrückt,
an andere« droht Einsturzgefahr, sodatz ganze Straßenzügeim Innern der Stadt geräumt werden mutzten.

Fünf Tote sowie mehrere Schwer- und Leichtverletzte sindzu beklagen. Dank dem disziplinierten Verhalten der Berliner
Bevölkerung wurde verhindert, daß die vielen Brand - und
Sprengbomben nicht noch größeren Personenschaden anrich¬
teten. Zwei Flugzeuge wurden abgeschosien, davon eines durch
Flak, ein anderes durch Nachtjäger.

Der feige Aeberfaü suf die Berliner
Innenstadt

Berlin,  11 . Sept . (Eig. Funkmeldung.) Wiederum
haben die englischen Luftpiraten in der Nacht zum Mittwoch
in hinterhältigster Weise Spreng - und Brandbomben über
Berlin abgeworfen. Wenn wirklich hier und da noch Zweifelüber die Heimtücke der englischen Flieger bestanden haben
sollten, so wurden diese in der letzten Nacht restlos getilgt.
In diesen Angriffen, wie wir sie in den ersten Morgenstundendes Mittwoch erlebten, liegt System, ein System, das für sichin Anspruch nehmen kann, typisch englisch zu sein. Geradezu
unter Vermeidung jeden militärischen oder indnstriellen Zie¬les haben die britischen Flieger in dieser Nacht bei klarstem
Wetter aus niedriger Höhe ihre Bombenlast ausschließlich in
die Wohnviertel und auf nationale Denkmäler der Innenstadt
geworfen.

Die nächtlichen Piraten warfen zunächst bei ihrem Einflug
eine große Anzahl von Leuchtbomben, die die von ihnen an¬
geflogenen Ziele stark erhellten. Das Bombardement begann
bann über dem Pariser Platz, wo das Brandenburger Tor,
die Akademie der Künste, die dicht neben der amerikanischen
Botschaft liegt, sowie die kleine Polizeiwache zu Füßen des
Tores getroffen, jedoch glücklicherweise nur leicht beschädigt
wurden. Das wenige Schritte von hier entfernte, weit über

Deutschland hinaus bekannte Haus des Vereins deutscher
Ingenieure , sowie das Reichstagsgebäude erhielten Treffervon Brandbomben. Wenn in allen diesen Fällen größerer >
Schaden verhütet und die Brände schnell gelöscht werde«
konnten, so ist das dem schnellen Einsatz der guten Organisa« ,
tion des Sicherheits- und Hilfsdienstes sowie des Luftschutzeszu Verdanken. Unweit der Siegessäule gingen mehrere
Sprengbomben nieder, die jedoch nur an einer Stelle das
Stratzenpflaster der Ostwest-Achse aufrissen, im übrigen in den
Anlagen des Tiergartens aufschlugen.

Alle diese Ziele beweisen, baß man mit dem Angriff auf
nationale Denkmäler und Symbole, die in der Welt bekannt
sind, das deutsche Volk treffen wollte. In weitem Umkreis j
gibt es hier keine industriellen oder militärischen Anlagen.
Oder Wolle« die Piraten des Herrn Churchill etwa behaupten, ^daß die kleine Polizeiwache mit ihren drei oder vier Beamten
im Nachtdienst ein militärisches Ziel ist? Wollen sie etwa di«Welt glauben machen, daß sie mit der Akademie der Künste, in
der Künstler des In - und Auslandes ihre Werke ausstellen,daß die Siegessäule oder das Reichstagsgrbäude lebenswichtige
Anlagen sind?

Die zweite Serie von Spreng - und. Brandbomben wurde
ebenfalls nach dem Herablaffen zahlreicher Leuchtbomben überdas Wohnviertel rings um das St . Hedwig-Krankenhaus ab¬
geworfen. In diesem Krankenhaus sowie in einem im gleichen
Bezirk liegenden Altersheim und in einer Schule entfachten
die Brandbomben Schadenfeuer. Auch hier kann man weit
und breit umhergehen, ohne auch nur einen einzigen Punkt
zu finden, der Anspruch auf militärische oder industrielle Be¬
deutung erheben könnte. Sprengbomben, die in den kleinen
Straßen der arbeitenden Bevölkerung niedergingen, zerstörtendie Wohnungen und brachten viele dieser Volksgenossen um
ihr Heim.

Ein Rundgang durch die betroffenen Gebiete läßt ein¬
deutig «nd zweifellos erkennen, daß die Engländer hier nach
einem ganz bestimmten Plan gehandelt haben. Tic Umstände
des gemeinen hinterhältigen Ucberfalles lassen erkennen, daßein höherer Befehl sie zu diesm Angriff auf Leben und Eigen¬
tum der Zivilbevölkerung angchalten hat. In ihrer Ohnmacht,
militärische Objekte oder industrielle und lebenswichtigeAn¬
lagen ernstlich zu treffen, verfallen sie immer wieder auf diese
teuflische Methode, die allein in den letzten Monaten unter
unseren Kindern 78 Todesopfer forderte. Das Matz ist voll.
Wir haben diesen Krieg nicht gewollt, und immer wieder hat
der Führer versucht, auf friedlichem Wege den Konflikt beizn-
lege«. Immer war es England, das gewissenlos, auf seine ge¬
dungenen Helfershelfer bauend, jede friedliche Einigung zum
Scheitern brachte. Jetzt hat es den Krieg, den cs haben wollte,
jetzt bekommt es das deutsche Schwert in seiner ganzen Schärfe
zu spüre«.



Humanität?
SV Seit vier Tagen beantwortet nun die deutsche Luft¬

waffe die verbrecherischen Anschläge der britischen Nacht¬
bomber gegen die Zivilbevölkerung des Reiches mit pausen¬
losen Vergeltungsangriffen , unter denen die kriegswichtigen
Ziele Londons in Rauch und Flammen aufgehen . Die ge¬
waltigen Hafenviertel der britischen Hauptstadt mit ihren
kilometerlangen Docks und Warenlagern ' stehen seit Tagen
in Flammen Unermeßliche Vorräte an Lebensmitteln und
Rohstoffen in den Hafenmagazinen sind der Vernichtung
anheimgefallen . Die Gas - und Wasserversorgung in weiten
Gebieten Londons ist abgeschnitten , die Verkehrsverbindun¬
gen unterbrochen und das ganze Wirtschaftsleben der 8-
Millionenstadt aufs schwerste erschüttert . Uebereinstimmend
melden die neutralen Berichterstatter , daß in London ein
Grad der Zerstörung erreicht sei. wie man ihn noch nir¬
gends gesehen habe . Englands Hauptstadt sei von rauchen¬
den Ruinen umringt , ein Augenzeuge schreibt von einem
„apokalyptischen Anblick ", den das Themsegeviet biete.
Große Gebäude im Herzen Londons , so berichtet ein an¬
derer , seien von Bomben völlig zerrissen . Gegen Mitter¬
nacht sei die City ein Inferno platzender Bomben gewesen.
Zehntausende und Aberzehntausende hätten bereits London
verlassen , während sich zu beiden Seiten der Themse ein
Meer von Flammen ausbreite . Ein Norweger kommt zu
dem Ergebnis , es herrsche in Südengland eine lehr kriti¬
sche Lage , die mit jeder neuen Welle der seutschen Luft¬
angriffe immer kritischer werde . Und ein schwedischer Kor¬
respondent bezeichnet die deutschen Luftangriffe als eine ge¬
waltige Einleitung zum Schlußakt des europäischen Krie¬
ges . „Eine Weltmetropole ist der Vernichtung ausgesetzt ",
lo sieht er voraus.

Trotz dieser Vernichtungsschläge , deren furchtbare Wir¬
kung in allen Berichten neutraler Beobachter zum Aus -'
druck kommt , setzt der Ha 'ardeur Churchill sein frevelhaftes
Spiel fort . Die wiederholten Bombenabwürfe aus Hamburg
und auf die Reichshauptstadt lassen deutlich erkennen , daß
die entschlossenen Worte des Führers , daß er die monäte-
langen nächtlichen Piratenüberfälle de): Engländer nun
nicht mehr dulden würde , und die auf diese Ankündigung
erfolgte Sühne in der Gestalt der Bombardierung lebens¬
wichtiger Ziele in London anscheinend noch nicht gefruchtet
haben . Immer wieder werden Wohnhäuser . Arbeiterwoh¬
nungen . Bauerngehäfte , Stallungen und Scheuern das Op¬
fer der englischen Angriffe . So bleibt nicht anderes übrig,
als daß die Kriegsschuldigen um Winston Churchill durch
eine neue Verschärfung der deutschen Vergeltungsschläge
zur Vernunft gebracht werden . Noch hat der größere Teil
der englischen Hauptstadt , insbesondere die Viertel jener
Kreise aus deren Mitte die Schuldigen an diesem Krieg
hervorgegangen sind, die Schrecken des Krieges kaum ge¬
spürt , und es ist beinahe so. als ob die britisch« Hauptstadt
ein gleiches Schicksal bis zuletzt auskosten will , wie es vor
ihr Warschau und Rotterdam durch ihre eigene Schuld ha¬
ben erleben müssen . Churchill und seine Verbrecherclique
wollen sich offenbar nicht darüber klar werden , daß die
deutsche Luftwaffe die Vergeltungsworte des Führers noch
um ein Vielfaches deutlicher machen kann . Noch ist der An¬
griff auf Londons kriegswichtige Ziele nur ein Auf¬
takt  der kommenden Entscheidung . Wann die Stunde der
endgültigen Abrechnung  gekommen ist und in
welcher Form der Entscheidungsschlag  gegen
England geführt wird , das bestimmt der Führer allein-
Aber darüber kann kein Zweifel bestehen , daß die allnächt¬
lich von Churchill herausgeforderte Vergeltung die Entwick¬
lung nur beschleunigen kann . England hat diesen Krieg ge¬
wollt . es hat jeden Versuch einer Verständigung abgelehnt
und jede Friedenschance in typisch britischer Ueberhrblich-
keit zurückgewiesen und darüber hinaus monatelang all¬
nächtlich Dutzende von Britenbombern gegen das Reich in
Bewegung gesetzt, nicht etwa um militärischen Schaden an¬
zurichten , sondern um das deutsche Volk zu demoralisieren»
ein Experiment , das allerdings von vornherein zum Schei¬
tern verurteilt war.

Und jetzt erhebt man auf einmal den Ruf nach Huma¬
nität . Es ist eine bekannte , durch viele Beispiele erhärtete
Tatsache , daß die Engländer sich den Teufel um Humanität
kümmern , wenn sie ein Ziel erreichen wollen , und fei es mit
den grausamsten Mitteln , daß sie aber von „Humanität"
triefen , wenn die gleichen Methoden gegen sie angewandt
werden . Nachdem sie der deutschen Vergeltungsaktion gegen
London ohnmächtig gegenüberstehcn , die militärischen Mit¬
tel versagen , holen sie das Wort „Humanität " aus dem
Arsenal und glauben damit auf die Welt , ja vielleicht sogar
auf unser Volk selbst Eindruck zu machen . Falsch gerechnet,

edle Lords ! Wir erinnern uns noch zu genau der Hunger¬
blockade des Weltkrieges , die Hundsrttauienden von Frauen
und Kindern das Leben kostete. Wir haben nicht vergessen,
daß genau die gleiche Aushungerung uns auch in diesem
Kriege treffen sollte ; daß es nicht so weit kam. ist gewiß nicht
etwa einer besseren Einlickt der Briten ru verdanken mn-

oern ausMietzlich oer Borsorge unserer Vtaatssüyrung.
Wir haben noch zu deutlich den erschütternden Anblick durch
Fliegerbomben ermordeter Kinder vor unserem geistigen
Auge ; 129 unschuldige Kinder sind seit 10 . Mai den briti¬
schen Luftpiraten zum Opfer gefallen , davon allein 29 in
Baden , wo bekanntlich in Freiburg ein Kinderspielplatz
bombardiert worden ist. Die jenseits aller Gesetze der Mensch¬
lichkeit liegende Kriegssührung der Engländer erfordert die
härtesten Gegenmaßnahmen . Da sollen die Briten jetzt auch
nicht von Humanität reden , jetzt, da ihnen ein Volk gegen¬
übersteht , das sich wehrt . Noch vor einigen Tagen prägte
ein englischer Priester den Satz , man müsse die ganze deut¬
sche Rasse austilgen , und in „News Chronicle " schrieb ein
Engländer : „Ganz offen gesagt , ich bin dafür , jedes in
Deutschland lebende Wesen auszurotten : Mann . Frau , Kind,
Vogel und Insekt . Ich würde dort keinen Grashalm mehr
wachsen lassen . Deutschland mühte düsterer werden als die
Sahara ." Wir ersehen daraus , was uns geblüht hätte , wenn
unsere Luftwafse der englischen nicht weit überlegen wäre.
Und die gleichen Engländer berufen sich jetzt auf die Huma¬
nität ! Trotzdem führen die deutschen Flieger keinen Kampf
gegen Zivilpersonen . Nach wie vor bombardieren sie nur
militärische und rüstungswichtige Ziele , das aber gründlich!
Daß dabei auch Zivilisten ums Leben kommen , ist bedauer¬
lich, aber nicht beabsichtigt , und niemand anders als Chur¬
chill und seine Klique tragen daran die Schuld . Unerbittlich
schlägt jetzt die deutsche Luftwaffe zu und zahlt den Eng¬
ländern tausendfach heim , was sie aus ihren nächtlichen Pi¬
ratenflügen in Deutschland angerichtet haben . Der Vergel¬
tungskampf wird nicht eher ruhen , als bis die Londoner

Kriegsverbrecher endgültig zur Verantwortung gezogen find.
Berlin . Die von der Reichsregierung zur Verbilligunx

der Speisezettel für die minderbemittelte Bevölkerung ge¬
troffenen Maßnahmen werden für die Monats Oktober.
November und Dezember 1940 weitergeführt-

Bericht- es Oberkommandos-er Wehrmacht
Kriegsrvichtis » Ziele i« London Wieder mit Bomben aller Kaliber belegt . — Kapitänlentnant Prien

versenkte abermal » 402S0 BRT.

B e r ltn . io . Sept . Vas Oberkommando der weyrmacyi
gibt bekannt:

„Britische Flugzeuge warfen auch in der letzten Nacht
in Norddeutschland Bomben auf Orte , die weilab von jeg¬
lichen militärischen Zielen liegen . Tn Berlin sowie in an¬
deren Städten wurden einzelne Wohnhäuser mehr oder
weniger stark beschädigt.

Deutsche Kampf - und Jagdfliegerverbände setzten ihre
rollenden Vergeltungsangrisse gegen kriegswichtige Ziele
der britischen Hauptstadt weiter fort . Soweit es die Wetter¬
lage zuließ , wurden Hasen - und Dockanlagen , Gasanstalten.
Wasser - und Elektrizitätswerke sowie Speicher » nd Groß¬
öllager mit Bomben aller Kaliber belegt . Weithin sichtbare
Brände wiesen unseren Iliegerverbänden den Weg . Wei¬
tere Luftangriffe trafen einige Hasenanlagen cm der West-
käste Englands und an der Ostküste Schottlands.

Die Verluste des Gegners betrugen gestern 44 Flug¬
zeuge . Davon wurden zwei durch Flak , eines durch Ma¬
rineartillerie . die übrigen im Lustkamps abgeschossen . 21
eigene Flugzeuge werden vermißt.

In unsichtigem Wetter näherten sich in der Nacht zum
10. September einige leichte feindliche Kriegsfahrzeuge der
französischen Küste  and feuerten planlos mehrere
Salven , die im Hinterland einschlugen , ohne Schaden an¬
zurichten . Der Feind wurde durch das Feuer unserer Ma¬
rineartillerie vertrieben.

Ein Unterseeboot  unter Führung des Kapitän¬
leutnants Prien , von dem am S. Sept . bereits ein Teil¬
ergebnis von 33 400 BBT gemeldet worden ist, hat auf
einer Unternehmung insgesamt sechs bewaffnete feindliche
Handelsschiffe mit 40 250 BRT versenkt . Ein weiterer
Dampfer wurde beschädigt . Ein anderes Unterseeboot ver-
nichkete mehrere bewaffnete feindliche Handelsschiffe mit
insgesamt 15 500 BRT . Ein deutscher Hilfskreuzer hat
eine « neutralen Dampfer in dem von Deutschland erklärten
Sperrgebiet um die britischen Inseln aufgebracht ."

Jur Versenkung eines Prisendampfers.

Zu der im OKW -Bericht vom 8. September gemeldeten
Versenkung eines aufgebrachten Prisendampfers durch das
deutsche Prisenkommando erfährt DNB , daß alle an Bord
befindlichen Menschen gerettet worden sind. Neben dem
deutschen Brisenkommando und der Besatzung der Prise be¬

fanden sich an Bord die Besatzungen von einigen seinmtcyen
Handelsschiffen , die von deutschen Seestreitkräften in lieber-
see versenkt worden waren . Drei Rettungsboote , darunter
das vollzählige Prisenkommando , sind in einem neutralen
Hafen gelandet . Einige neutrale Seeleute wurden in einem
Flugboot gerettet . Eiy weiteres Rettungsboot wurde von
einem feindlichen Kriegsschiff angetroffen , das die Insassen,
darunter den Kapitän der Prise und seine Frau , an Bord
nahm.

Der italienische Wehrmachtsbericht
Weitere erfolgreiche Aktionen der L̂uftwaffe . — Bomben

auf Jaffa.

DNB Rom . 10. Sept . Der italienische Wehrmachksbe-
richl vom Dienstag hat folgenden Wortlaut:

„Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt : Im
östlichen Mittelmeer  unternahm unsere besonders
aktive Luftwaffe heftige Bombenangriffe auf Jaffa in Pa¬
lästina und aus . die Bahnlinien Alexandrien — Marsa Ma-
truk. Bei der ersten Aktion wurden die Hafenanlagen und
wichtigen Lagerhäuser getroffen und heftige Brände her¬
vorgerufen . Bei der zweiten wurde den Bahnanlagen een-
ster Schaden zugefügt . E u Eisenbahnzug erhielt Volltreffer
und flog in die Luft.

In Nordasrika  wurden außerdem feindliche Feld¬
lager und Kraftwagenkolonnen von der Luftwaffe im Tief¬
flug angegriffen und beschossen. Besonders bei Bir Scefer-
zen hat der Feind erhebliche Verluste erlitten.

Die feindliche Luftwaffe  unternahm einige An¬
griffe auf die Ortschaften der Lyrenaika , wobei insgesamt
ein Mann getötet und vier verletzt wurden . Es entstand un¬
bedeutender Sachschaden.

In Ostafrika  griff unsere Luftwaffe den Flugstütz¬
punkt von Port Sudan an . wobei verschiedene Flugzeuge
am Boden getroffen und Brände verursacht worden find.
Trotz des Angriffes der feindlichen Jäger sind alle unsere
Flugzeuge nach Abschuß eines feindlichen Flugzeuges zu
ihren Stützpunkten zurückgekehrt . Zn Kenia wurden feind¬
liche Depots « nd Barackenlager von unserer Luftwaffe ist
Büro am Tana -Fluß mit deutlich erkennbaren Erfolgen und
ohne eigene Verluste bombardiert

Vran-Wttchen Von Luftpiraten adseworseu!
Besonders verabscheunngsivLrdiges Kampfmittel

DNB Bernn . iv . sept . Ietzl , nacyoem me Bergecrung
für die Angriffe deutscher Flieger auf die deutsche Zivilbe¬
völkerung ihren Anfang genommen hat , kann die Mittei¬
lung gemacht werden von einem ganz besonders verabscheu¬
ungswürdigen und gemeinen Kampfmittel , das die soge¬
nannte königliche Luftflotte gebraucht.

Seit dem 11. August wurden zunächst vereinzelt und
dann in ungeheuren Mengen sogenannte Brandplättchen von
englischen Fliegern bei ihren feigen Nachtflügen über
Deulschland über weite Strecken unseres Landes verstreut.
Die Plättchen bestehen aus Zelluloid , sind etwa fünf mal
fünf Zentftneler groß und tragen ln der Mitte ein Loch,
in welchem eine Brandpille in Brandwalte eingepackt ist.
Die Plättchen fingen unter der Einwirkung des Sauer¬
stoffs der Lust mitunter unter der Wirkung der Sonnen¬
bestrahlung Feuer , ergaben eine Stichflamme von etwa
einem Meter Höhe und sollten in Brand sehen , was sie tra¬
fen.

Es bedarf keiner weiteren Worte darüber , daß diese
Brandplättchen zur Schädigung militärischer Ziele
völlig ungeeignet  sind . So ist in keinem Fall auch
nur der Versuch gemacht worden , eine militärische Anlage
mit ihnen in Brand zu letzen. Zweck und Absicht dieses ver¬
abscheuungswürdigen Kampfmittels war es offensichtlich,
die Objekte zu vernichten , kür die die RAF Brandbomben

m größerer Zahl nicht auswenden wollte , also Bauernhäu¬
ser, Scheuern , erntereife Felder . Forsten usw . Diese Zünd¬
plättchen sind mehrfach in außerordentlich großer Zahl ab¬
geworfen worden . Mit dem Aufgebot aller zur Verfügung
stehenden Organisationen wurde die Gefahr , die diese
Brandplöttchen bedeutet , beseitigt . Trotzdem sind einige
Bauerngehöfte , Getreideschober , Scheuern , kleinere Walo¬
strecken und Heideflächen diesem feigen Kampfmittel zum
Opfer gefallen . Insbesondere waren Brandverletzungen >
von Personen zu beklagen , die das heimtückische Kampf¬
mittel ahnungslos anfaßten oder in die Tasche steckten, wo
es sich dann unerwartet entzündete.

Wenn heule deutsche Bomben nach so vielen abgelehnken
Friedensangeboten und so vielen in den Wind geschlagenen
Warnungen militärische Objekte in London treffen , dann
bedeuten diese Bomben die Vergeltung auch für diese un¬

würdige britische kampfmelhode.
Britische Verbrecher unternahmen den Versuch , ein

ganzes Volk und dann einen ganzen Kontinent durch eine
Blockade auszuhungern . Als er scheiterte , setzten sie diesen
Versuch fort in dem Bemühen , die Ernte  unseres Lan¬
des zu vernichten . Wenn keine größeren Schäden entstan¬
den sind, so ist dies einerseits der vollsten Sicherung , ande¬
rerseits dem entschlossenen Einsatz der Abwehrkräfte zu ver¬
danken . '

Churchill..siegt bereits" !
Und doch schlottern ihnen die Knie

Wie aus London gemeldet wird , dauerte der deutsche
Luftangriff in der Nacht zum Dienstag neun Stunden und
sechs Minuten . Reuter berichtet , der Lustalarm sei um 4.45

Uhr beendet gewesen . Wiederum habe sich eine bedeutende
Anzahl feindlicher Flugzeuge dem Londoner Gebiet genä¬
hert und bis nördlich der Themse Vordringen können . Der
Angriff habe sich aus mehrere Stadtteile ausgedehnt . Zahl¬
reiche Bomben schweren Kalibers seien abgeworfen worden.
Vorsichtig werden dann von der englischen Agentur „meh¬
rere Brände " und „einiger Schaden " zugegeben . Ueberhaupt
versucht Reuter ln seinen Meldungen nach dem Ausland
weiter die schweren Schäden zu verkleinern . Immerhin wird
davon gesprochen , daß der Krieg in seine kritischste Periode
eingctreten sei. London wie auch die anderen Städte müß¬
ten fest damit rechnen, daß die deutschen Angriffe fortge¬
setzt würden . „Zuständige Kreise betonen die großen
Schwierigkeiten , die die Verteidigung zu bewältigen hat ."

Auch der Londoner Nachrichtendienst bringt , sicherlich
ganz gegen seinen Willen , allerhand Einzelheiten , die auf
dis materielle und moralische Wirkung  der deutschen
Vergeltungsaktion schließen lassen . Gleichwohl fehlt es
selbstverständlich nicht an Leuten , die auch jetzt noch ver¬
suchen, die Wirkung der deutschen Angriffe abzuschwächen.
So erklärte einer im Londoner Nachrichtendienst allen Ern¬
stes , die Hoffnung der Deutschen , die militärischen Ziele in
und um London zu zerstören , müsse noch immer erst ver¬
wirklicht werden . „Noch stehen ", so rief er pathetisch aus,
„die Wahrzeichen der englischen Metropole : dis Nelson¬
säule und das Parlamentsgebäude ". Ganz groß war in die¬
ser Hinsicht natürlich wieder Churchill . Nach einer amerika¬
nischen Agsnturmeldung soll er sich die schweren Schäden
im Londoner Osten angesehen und dabei zu einem Invaliden
und zu einer Witwe gesagt haben : „Nur Mut , wir siegen
bereits . . . "

Was sthwe- ische Augenzeugen sahen
Das Lösche« der Docks an der Themsemündung aufgegeben.

Stockholm , 11 . Sept . Der Londoner Berichterstatter des
^Ltebora Moraenvost"  meldet seinem Blatt , von

amtlicher englischer Seite wird zugegeben , daß die Docks in
der Nähe der Themsemündung völlig zerstört  seien
und alle Versuche , die Feuersbrünste zu löschen, aufgegebsn
werden mußten . Man konzentriere sich daher darauf , die
modernsten Anlagen zu retten , die am nördlichen Ufer de»
Themse liegen , und besondere Anstrengungen mache man um
die großen Warenvorräte bei den Victoria - und Albert -Docks.
Mehrere Straßen oberhalb dieser Docks ständen in Hel¬
len Flammen,  ebenso die R i e s e n m a g a zin e mit
lebenswichtigen Waren . Weiter heißt es u . a., es wüten
Riesenfeuersbrünste nahe der Westindien -Docks, im Com-
mercial -Dock und in den kriegswichtigen Anlagen . Außer¬
dem brennen die kriegswichtigen Anlagen südlich der Lon¬
doner Brücke.

Der Londoner Berichterstatter von „Nya Dagligt
Allehanda"  übermittelte einen Bericht über die letztest
großen Bombenanorifle <- uf -v -brm -rtichasflicken An¬
lagen Londons . Zum dritten Male , so schreibt der Korre¬
spondent , rasen Riefenfeuer in London . Der ganze Himmel
ist wieder erleuchtet vom Feuerschein . Zum zweiten Mal¬
ersährt auch das Westend . was ein moderner Bombenkrieg
bedeutet . Dicht aufeinander folgen die BombenexplosioneN,
die ungeheure Feuer verursachen . Die Luftabwehr wird vom
Feuerschein behindert , da man kaum den Himmel erkennest
und die Bomber ins Scheinwsrferlicht bekommen kann . Ein¬

kräftige Bombenexplosion in unmittelbarer Nähe des Ir^
formationsministeriums veranlaßte auch die ausländischer
Presseleute in den Schutzraum zu geher

Torpediert und in fünf Minuten gesunken.

Lissabon , 10 . Sept . Ueberlebende des britischen Damp¬
fers „Jkoington Court " (5087 BRT ), der im vorigen Mo¬
nat etwa 100 Meilen von der Küste der Azoren entfernt
torpediert wurde , kamen hier an Bord des portugiesischen
Dampfers „Carvalho Araujo " an . Einer der Ueberleben-
den erklärte , die „Jlvington Court " sei auf ihrer Fahrt
von Afrika nach Großbritannien am Nachmittag des 28 . 8.
torpediert worden und in fünf Minuten gesunken . Des
Dampfer war von Afrika mit einer Ladung Eisenerz füt
England unterwegs
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Gedenktage
11 . September.

4700 Sieg des Prinzen Eugen bei Malplaquet in Ostflan¬
dern (Spanischer Erbfolgekrieg ).

47LS Der philanthropische Pädagog Johann Bernhard Ba¬
sedow ln Hamburg geboren.

4816 Der Mechaniker Karl Zeiß , Gründer der Zeißwerke
in Jena , in Weimar geboren.

4866 Der Afrikasorscher Eduard Flegel in Braß am Niger
gestorben.

4914 Besetzung der Marianen -, Marschall - und Karolinen¬
inseln durch die Japaner , Deutsch -Neuguineas durch
die Australier.

Wehrdienst vor Gtudiumbeginn
Bekanntmachung der Reichsstudenkenführung.

Zahlreiche Anfragen von Abiturienten aus dem Arbeits¬
dienst veranlassen die Reichsstudentenführung , zur Frage
des Wehrdienstes im Einvernehmen mit dem OKW fol¬
gende Feststellungen zu treffen:

Die Reichsstudentenführung erwartet von jedem Abi¬
turienten des Jahrganges 1940 , der für die Ausbildung zu
einem akademischen Berus die Hochschule besuchen will , daß
er im Entscheidungskamps seines Volkes in vorderster Linie
steht . Die Abiturienten von 1939 haben sich zu Kriegsbe-
ainn geschlossen zum Eintritt in die Wehrmacht gemeldet.
Diese Meldungen konnten zu einem großen ' Teil nur im
Zuge der jahrgangsmäßigen Einberufung berücksichtigt
werden . Das OKW hat auf Antrag der Reichsstudenten¬
führung verfügt , daß auf Grund der veränderten Verhält¬
nisse döP Abiturienten des Geburtsjahrganges 1921 und
jüngerer Geburtsjahrgänge durch freiwillige Meldungen
wieder wie im Frieden die Möglichkeit gegeben wird , vor
Antritt des Studiums  den Wehrdienst abzuleisten.
Die Abiturienten , die 1940 die Reifeprüfung abgelegt ha¬
ben und nach Ableistung des Arbeitsdienstes setzt bis zur
Einberufung ihres Geburtsjahrganges studieren wollen,
werden daher aufgefordert , sich freiwillig zum
Eintritt in die Wehrmacht  zu melden . Das OKW
veranlaßt , daß die Freiwilligen ab 1. 10 . ds . Js . einberufen
werden . Zurückstellungen vom Wehrdienst aus beruflichen
Gründen sind während des Krieges nicht möglich . Die Stu¬
dierenden werden — soweit sie sich nicht freiwillig gemeldet
haben — mit den anderen Angehörigen ihres Geburtsjahr¬
ganges zum Wehrdienst eingezogen.

Die Reichsstudentensührung weist darauf hin . daß die
Ableistung des Wehrdienstes vor dem Studium auch im
Interesse einer geordneten Ausbildung liegt , weil die Un¬
terbrechung des Studiums durch den zweijährigen Wehr¬
dienst erfahrungsgemäß zur Verlängerung einer jeden Be¬
rufsausbildung und damit zu erhöhten Kosten für die
Eltern führt . Der zeitliche Vorteil , der sich den Studenten
durch die Einführung der Trimester geboten hatte , spielt
künftig keine Rolle mehr , da für Nichtkriegsteilnehiner von
1941 an die Trimester nicht mehr auf das Studium ange¬
rechnet werden.

- Haket - uns Telegrafenüienst mit Elsaß unv vom rin¬
gen . Am 3 . September wurde in Elsaß und Lothringen der
Paketdienst aufgUwmmen . Es sind zunächst nur gewöhnliche
Pakete ohne Nachnahme bis zun, Höchstgewicht von 20 kg
zu innerdeutschen Gebühren und Versendungsbedingungen zu-
gelassen . Zollpapiere sind nicht erforderlich . Ueher die Ge¬
bühre » geben die Postämter Auskunft . Postgüter sind zunächst
nicht zugelassen . Die Deutsche Reichspost hat im Elsaß und in
Lothringen ferner den öffentlichen Telegrafendienst ausgenom¬
men . Zwischen diesen -Gebieten sowie zwischen dem Reich
(auch Generalgouvernement und Protektorat ) und Luxem¬
burg einerseits , Elsaß und * Lothringen andererseits können
Telegramme in jeder Richtung zu deutschen Jnlandsgübühren
ausaetaulckt werden.

Wochenspruch der NSDAP
Die Zeit ist Euer,
was sie sein wird,
wird sie durch Euch sein!

Clausewih.

LGN . Das Leben der Völker kennt Abschnitte , in denen

Selbstzufriedenheit und Sattheit die schöpferischen Kräfte ein-
schläferten und schließlich zum Erliegen brachten . Di « Folge
war der Rückgang der politischen und wirtschaftlichen Macht,
der nicht selten zum Zusammenbruch dessen führte , was frü¬
here Generationen aufgebaut haben.

- Das nationalsozialistische Deutschland ist geschult genug,
um aus diesen Erscheinungen im Weltgeschehen seine Fol¬
gerungen zu ziehen .-,. Es wird daher unsere Sorge sein, daß

zunehmender Besitz nicht zu einem Zustand bequemer Selbst¬
genügsamkeit und zum Beharren auf dem Erreichten führt.
Er wird vielmehr immer eingesetzt werden , um neue und stär¬
kere schöpferische Kräfte freizumachen und zur Entfaltung zu
bringe,, . Nur so kann der Einzelne im Volksganzen seine
Verpflichtungen gegenüber der Gemeinschaft erfüllen , nur so
wird aber auch Deutschland seine Rolle im Kreis der Völker
spielen können , wie es der umfassenden Ideenwelt des Führers
entspricht.

Der Nationalsozialismus kennt keine müßige Ergeben¬
heit m das Schicksal. Schöpferkraft und Gestaltungswille sind
in ihm so lebendig , daß er zu jeder Zeit die Geschicke von
Raum und Volk aus ebenen Kräften zu meistern und zu for¬
men vermag.

Nur zwei Worie
„Ms ich im letzten Krieg zum erstenmal auf Urlaub

kam , gab es kein Haus hier in unserem Dorf , in dem mcht
einer gefalle, , war . Und nun ? - Es ist unser erster Toter ."
Das sagte unser Dorfvorstsher . Und er fügte noch hinzu:
„Laß uns zu ihnen gehen , denn es geht das ganze Dorf an !"
Wir schritten di ? Landstraße hinunter und bogen links ab,
wo der größte Hof steht . Wir brauchten nicht anzuklopfen,
den Sommer über steht bei uns jede Tür offen . Als wir in
der Küche standen , sahen wir sie alle um den Tisch herum
sitzen. Dis Frauen , die fünf von den sieben Brüdern aus die¬
sem Hof geheiratet hgtten , und den Bauer , der als einziger
von den sieben nicht an der Front war . Er hatte die Nach¬
richt vor sich liegen . Er sah uns an . Er sagte : „ Gefallen in
den Vogesen " , er sagte das . bevor der Ortsvorsteher fragen
konnte . Er sagte weiter : „ Ich muß es der Mutter sagen " .

Er erhob sich, nahm umständlich seinen Hut vom -Haken
und schritt hinaus . Wir setzten uns zu den Frauen . Jeder,
der hier am Tisch saß , begleitete ihn mit feinen Gedanken.
Wir wußten , jetzt steht er vor dem letzten Haus an der
Straße , wo die eigenwilligste Frau in unserem Dorf wohnt,
um , wie sie beim Auszug gesagt hatte , dem jungen Volk
nicht im Wege zu sein. Aber es war sicher deshalb gewesen,
weil sie sich zu jung fühlte , aufs Altenteil zu gehen . Hühner
hatte sie da draußen , einen Acker, eine Wiese , eine Ziege.
Sie hatte ihre eigene Wirtschaft haben wollen . Wir wußten:
Jetzt muß er eingetreten sein und vor ihr stehe,, . Was dann
kam wußten wir nicht.

Als er zurückkam, sagte er nur : „ Sie weiß es jetzt!"
Dann nahm er ein Blatt Papier aus der Tischlade und einen
Bleistift und begann zu schreiben, als säße er allein am Tisch.
Aber nach einigen Worteck schob er dem Ortsoorsteher den
Zettel hinüber . „ Mach Du das !" , sagte er . „ Und bringe es
ihr . Ich kann das nicht !" Damit stand er wieder auf und
schritt hinaus . Die Frauen , die um den Tisch saßen , gingen
ihm nach in die Sonntagsstube.

Da saßen wir ganz allein in der Küche . Was wir tun
konnten , war einfach genug , aber noch nie war uns etwas so
schwer aeword ?,, . Wir sollten dem iunaen Soldaten den Nach-

ZoMerbsres öe1ü ln öer wellen Keil
Zahlungsmittel in der Wirtschaft verschiedener Zeiten

und Zonen

V. K. In der Wirtschaft der meisten Kulturstaaten und
der von ihnen abhängigen Länder und Völker hat sich im
Laufe der letzten Jahrhunderte das Gold als Kern der Geld-
Währung herausgebildet . Der gegenwärtig zum Austrag ge¬
langende Kampf um eine Neuordnung der Weltpolitik und

der Weltwirtschaft läßt es als sehr möglich , ja als wahr¬
scheinlich erscheinen , daß die Majestät des Goldes — ohne
daß darum der hohe Wert des Goldes als eines viel ver¬
wendbaren Edelmetalles bemerklich geschmälert werden müßte
— als Währungsfaktor dahinschwinden wird . Umso beacht¬
licher ist deshalb die Tatsache , daß es zahllose Arten von
Geldwährung seit Jahrtausenden in der Welt gegeben hat.
Im besonderen haben allerlei Dinge die Rolle von Zah¬
lungsmitteln gespielt , von denen man es ohne weiteres nicht
vermuten würde , wie ein kurzer Ueberblick zeigen möge . Von
aktueller Bedeutung bleibt dabei die Erkenntnis , daß nie
der überragende Wert eines Stoffes oder einer Ware sie zum
Tauschmittel oder derlei geeignet macht , sondern die Verein¬
barung der im Wirtschaftsverkehr Stehenden allein,  mag
es sich um Verabredungen , um Gewöhnung , um staatlichen
Befehl oder internationale Abmachungen handeln.

Natürlich ist das erste „Geld " — oder das . was dessen
Stelle in der Wirtschaft einnahm — bei den Urvölkern und
bei den ihnen heute noch kulturell nahestehenden Primitiven
anfänglich immer eine begehrte Ware gewesen . Dazu gehört
— und zwar je Primitiver der Mensch ist, desto gewisser —
der Schmuck . So ist das Schmuckgeld  denn auch außer¬
ordentlich vielgestaltig , mögen wir nun an die Muschelketten
der Südsee -Jnsulaner , an die Schneckenhauszierate der In¬
dianer oder an die als Geld dienenden Eberzähne der Papuas
auf Neuguinea denken , bei denen übrigens der Zahlungswert
umso höher ist, je vollkommener die Wildschweinzähne ge¬
krümmt sind . Unbekannter sind Wohl noch die zu Schmuck¬
stücken verarbeiteten Zähne des Wapitihirsches , womit die
Indianer Idahos Tauschgeschäfte tätigen ; aber — und daraus
sieht man schon, wie aus dem „Gebrauchsgeld " ein „fiktives
Geld " wird ! — diese Indianer tragen solche Zähne auch lose
im Geldbeutel bei sich und geben sie wie Münzen aus ; ja,
die Zähne werden sogar von Weißen in Zahlung genommen,
denn durch die G - wcG ' ung und Vereinbarung hat sich ein
fester Kurs für diese Zähne heransgebildet : 1 Zahn ist 25
Cents wert . In Polynesien gelten Korallen und bunte Vogel¬

federn als Wertträger und Zahlungsmittel . Die afrikanischen
Bergdamara zerschlagen Straußeneier , richten aus den Scha¬
lenstückchen kleine Plättchen zu und reihen sie an Schnüren
aus Tierfehue auf ; diese Ketten sind gleichbeliebt als Schmuck
und als Geld . Schmuckgeld kannten auch die Altkulturen
Aegyptens und Europas . Ringe aus Bronze und Gold , sowie
silberne Armkeifen hatten ihre einigermaßen festen Kurse.
Zum Schmuckgelde gehört auch das sehr sonderbare „ Geld"
der Dajaks , der Kopfjäger aus Borneo : die Schädel besiegter
Feinde werden dort nicht nur als Zeichen bewiesener Helden¬
schaft angesehen , sondern sie bestimmen ihrer Zahl nach auch
die soziale Stellung des Besitzers , machen also einen Schatz,
einen realen Wirtschäftsbesitz aus.

Von mindestens gleicher Bedeutung im Völkerleben aller
Zonen und Zeiten ist das von der Volkskunde so genannte
Nutzgeld.  Häufig nimmt man dazu Nahrungsmittel , die
eine gewisse Haltbarkeit haben . Die ostafrikanischen Somali
kaufen mittels Hirse ; zur Werteinteilung wird sie einfach mit
der Hand abgemessen ; für drei Handvoll Hirse gibt es etwa
ein Ei oder einen Nagel . In Korea ist der Reis als Zah¬
lungsmittel bis in die . Neuzeit verbreitet geblieben . Die Rö¬
mer hatten wie auch der germanische Norden in urtümlicher
Wirtschaft das „Viehgeld ", Weil Vieh der Hauptbesttz des
Zucht treibenden Landmanns war . Lateinisch „ Pewnia —
Geld " kommt von „Perus — Vieh " her , und die No .rdgerma-
nen rechneten nach dem „kugildi ", dem „ Kuhgeld ". In Is¬
land galt bis ins 15. Jahrhundert hinein der gedörrte Fisch
als Zahlungsmittel ; noch im vorigen Jahrhundert hieß die
Münze , die jenes alte Nutzgeld abgelöst hatte , „fisk", Fisch;
sie war ein sechsundneunzigstel Taler wert . In Altmexiko
war die Kakaobohne Wertmesser ; ja noch im Jahre 1875 war
sie in Nicaragua im Umlauf ; die alten Azteken beutelten sie
in Säcken zu 24 000 Stück ein , die auf Treu und Glauben in
Zahlung genommen wurden , wie sie bei uns etwa die Geld¬
rollen mit Bankstempel oder wie zu Friedrichs des Großen
Zeiten gesiegelte und petschierte Säckchen mit Kleinmünzen;
man sparte damit das zeitraubende Zählen . In Afrika gilt
bis heute noch mancherorts die Dattel als Zahlungsmittel;
die Sudanneger kennen als Wertmesser Tabak , Pfeffer , San¬
delholz und Zwiebeln . Käse war lauge das Geld der Lappen;
mit Walnüssen zahlt man Wohl heute noch in verkehrsfernen
Gegenden Tibets . Die Tataren zahlten bis in die neueste
Zeit hinein mit „Ziegeltee ", das sind in Ziegelform gepreßte
Teeblätter und Teeblattstaub ; Teeziegel übernahmen die Chi¬
nesen und zahlten damit ihren Soldaten die Löhnung . Afri¬
kanische Stämme haben als größere Zahlungseinheit ein
Huhn , als kleinere Münzsorte gilt folgerichtig das Ei-

ruf schreibe». Es dauerte lange , bis ' der Ortsvorsteber ml?
den Zettel reichte . Ich las , Am Ende der Zeilen stand : „ Ist
tiefem Schmerz " , und dann folgten di« Namen der Mr«
gehörigen . „ Das ganze Dorf hättest du darunter schreiben
müssen", sagte ich. „ Wer kannte ihn nicht wie den eigenen
Bruder !" Er nickte, und dann machten wir uns auf den Weg.
Er ging allein ins Haus der Mutter . Am anderen Tag
gegen Abend traf ach ihn wieder . „ Heute kam ein Brief von
feinem Hauptmann , und eben habe ich ihn ihr gebracht " ,
sagte er . „Er ist Hei der Erstürmung eines Bunkers gefal¬
len ." Er schwieg. Dann sagte er : „ Ich habe manchen hier
im Dorf gekannt , der ist sein ganzes Leben lang gestorben,
so lange myßte er krank liegen . Er war sofort tot . Ein schö¬
ner Tod . Sein Hauptmann schrieb, er hätte das Eistrns
Kreuz bekommen !"

Ich fragte : „ Und die Mutter ? — Hat sie den Brief ge-
lesen ?"

- Er sagte : „ Ich weiß es nicht. Sie nahm ihn und ging
in ihre Schlaskainmer . Als sie wieder in die Küche trat , gab
sie mir den Totsnzettel zurück. Gesagt hat sie bei alledem kein
Wort . Hier , lies das !" Ich nahm den Totenzettel . Ich
sah : Tränen waren daraufgefallen . Aber die Mutter war
stark . Sie ließ sich auch vom Tode nichts rauben . Zwei
Worte waren auf dem Zettel durchgestrichen : „ In tiefem
Schmerz . . ." Zwei neue Worte waren an ihre Stelle ge¬
treten , in einer steilen , aufrechten Schrift . Sie lau/eten : „ In
stolzer Trauer !"

Nie Hinterbliebenen von Soldaten
Welche Bezüge erhalten sie?

In den Fürsorge - und Versorgungsgesetzen für die ,Sol¬
daten und deren Hinterbliebenen wird bestimmt , jeder Soldat
solle dir Sicherheit haben , daß bei opferfreudigem Einsatz sei¬
nes Leben - für seine Frau , für seine Kinder und nötigenfalls
für seine Eltern gesorgt wird . Nach dem „Fürsorge - und Ver¬
sorgungsgesetz für die ehemaligen Angehörigen der Wehr¬
macht hei besonderem Einsatz und ihre Hinterbliebenen " vom
6. Juli 1939 erhalten beim Tode eines Soldaten infolge
der Einwirkung des Krieges dessen Witwe und Waisen eine
ausreichende Versorgung zur Sickserstellung ihres Lebensunter¬
haltes und Durchführung der Schul - oder Berufsausbildung
der Waisen . Be ! Bedürftigkeit können auch die Eltern eine
Versorgung erhalten.

Witwe  erhält Witwenrente . Diese ist nach dem
Dienstgrad oder dem Beruf des verstorbenen Soldaten ver¬
schieden hoch. Zu der Witwenrente tritt als zusätzliche Ein¬
satz- (Kriegs ) -Versorgung eine Witwenzulage . Die Witwen¬
zulage wird in Höhe der Dienstgrqdzulage oder der Berufs¬
zulage des Verstorbenen im Betrage von 20 bis 60 Mark
monatlich gewährt . Im Falle de? Bedürfnisses kann der
Witwe eines Unteroffiziers , Unterfeldwebels und Feldwebels
zu der Witwünzulage ein Zuschuß bis zur Erreichung der ge¬
samten Versorgungsbezüge der Witwe eines Oberfeldwebels
und der Witwe eines Leutnants oder Oberleutnants bis zur
Erreichung der gesamten Versorgungsbezüge der Witwe eines
Hauptmanns gewährt werden . Bezüglich der Höhe der Wit-
wünbe -üge wird auf die nachfolgenden Beispiele hingewiesen:

Die WaNen  erhalten eine Waisenrente in Höhe eines
Fünftels ^ er Witwenrente , wenn die Mutter noch lebt und
zur Zeit des Todes des Vaters witwenversorgungsberechtigt
ist, sonst in Höhe eines Drittels der Witwenrente . Als zusätz¬
liche Versorgung wird im ersteren Falle eine monatliche Wai-
ssnzulage von IO Mark und im letzteren Falle von 15
Mark gewährt . Entstehen durch Schul - oder Berufsausbildung
der Waise » oder durch andere besondere Umstände (z. B.
durch Siechtum oder Gebrechlichkeit ) erhöhte Ausgaben , so
kann zu der Waisenzulage noch ein Zuschuß von 15 Mark
monatlich gezahlt werden . Zu der Witwenrente und , wenn
Witwenrente nicht zahlbar ist, zu der Waisenrente tritt ein
Kinderzuschlag nach den Bestimmungen des Reichsbesoldungs¬
gesetzes, der auch für Pflegekinder der Witwe gewährt wer¬
den kann . Er beträgt monatlich 10 Mark für das erste . 20
Mark für das zweite , 25 Mark für das dritte und 30 Mar?
für das vierte und jedes weitere Kind.

Das Kleid er geld  ist eine Sonderform des Nutzgeldes,

Uralt ist das „ Fellgeld " . In Ostrnßland War bis 1400 des
Marderpelz Hauptwährung ; ihr Unterwert war das „Grauj
Werk", das Fell des sibirischen Eichhörnchens ; von ihnest
waren mehrere zusammen ebensoviel wert wie eine „ kuna ",
d. h. Marderhaut ; später bedeutete „ kuna " kurzweg „Geld ",
als . man an Felle schon garnicht mehr dachte , sondern Metall¬
münzen in Verkehr gab . Auch in Finnland bedeutete das
Wort „raha " ursprünglich „ Eichhornfell ", später „Geld ". In
Friesland zahlte man noch im 11. Jahrhundert mit „Tuch-
geld ", dicken, heimgewebten Stoffen aus Schafwolle , das man
dort „ wede ", d. h. Tuchmaß , nannte ; gezahlt , also gemessen,
wurde nach der Elle ; so auch in Skandinavien ; im altschwedi¬
schen Recht galten bei der Umwandlung von Zeuggeld in
Metallgeld 12 Ellen Wollfries von 2 Spannen Breite gleich
einem . Silberör ; 96 Ellen galten eine Silbermark ! Auf
Samoa sind die oft sehr kostbaren Matten Reichtum der Fa¬
milie und Verkehrsmittel . Baumwollstoffe laufen in Mittel¬
afrika als Geld um . Werner Lenz.

Das Geheimnis eines Sees . In einem kleinen nur wenige
Quadratkilometer großen See in der Nähe von Sinigad , 20
Kilometer von Baku entfernt , wurden vor einiger Zeit von
sowjetrussischen Naturwissenschaftlern und Archäologen sen¬
sationelle Funde gemacht . Fischer hatten vom Grunde des
Sees die Ueberreste von Tierknochen geborgen , die dem
Archäologischen Museum nach Moskau zur Begutachtung
übersandt wurden . Dort stellte sich heraus , daß man cs mit
den Ueberreste « von prähistorischen Tieren zu tun habe.
Daraufhin begab sich eine wissenschaftliche Expedition unter
der Leitung des Gelehrten Professor Bogatschew in das
Fundgebiet , um weitere Nachforschungen anzustellen . Die
Forschungen der Gelehrten hatten ein überraschendes Ergeb¬
nis . Es kamen wahllose Skelette der verschiedensten Tier¬
gattungen zum Vorschein , u . a , Höhlenlöwen , Bären , Hyänen,
Antilopen , Ochsen , Wölfe , Tiger , Raubkatzcn usw . Alle diese
Tiere dürften bei der Tränke , zugrunde gegangen sein . Die
Gelehrten stellten fest , daß der See eine Schicht von Gebeinen
enthält , die etwa zwei Meter hoch ist und in deren unteren

.Lagen sich die Gebeine prähistorischer Tiere befinden , wäh¬
rend die obere Schicht die Knochen von zeitgenössischen Tier¬
arten aufweist . Die bisherige Untersuchung der Gelehrten
hat ergeben , daß der See einen sehr starken Gehalt an bisher
noch nicht analysierten Giften enthält , so daß die zur Tränke
gekommenen Tiere betäubt wurden und in den See stürzten,
wo sie ertranken . Ein ähnliches Phänomen gibt es in der
Nähe von Manche de la Brea in Kalifornien.



Dis Witwsnbszüge werden bis zum Ende des Monats
gewährt, in dem sich die Witwe wiedsroerheiratet oder stirbt.
Die Waisenoersorciuna wird bis zum Ablauf des Monats
ge-ahlt, in dem die Waise das achtzehnte Lebensjahr voll¬
endet, sich verheiratet oder stirbt. Nach vollendetem acht¬
zehntem Lebensjahr kann die Waisenversorgung für eine ledig«
Waise gewährt werden, die sich in der Schul- oder Berufs¬
ausbildung befindet, bis zum vollendeten vierundzwanzigsten
Lebensjahr (verlängert um die Zeit der Unterbrechung durch
Erfüllung der gesetzlichen Arbeitsdienst- oder Wehrpflicht) oder
die bei vollendetem achtzehnten Lebensjahr infolge körper¬
licher oder geistiger Gebrechen außerstande ist, sich selbst zu
unterhalten. Es betragen z. B. die Verlorgungsbezüg« (Wit¬
wenrente, Witwen-ulao«, Waisenrente, Waisenzulage und Kin¬
derzuschlag) monatlich:

a) für die Witwe und drei Waisen eines Schützen, der
Facharbeiter war, in OrtsklasseS 215,50 Mark, dazu bann
gewährt werden für jede Waise, wenn sie sich in der Schul¬
oder Berufsausbildung befindet und besondere Kosten ent¬
stehen ein Zuschuß zur Waisenzulage von 15 Mark:

b) für die Witwe und drei Waisen eines Unterfeldwebels
in OrtsklasseA 222,20 Mark, dazu können gewährt werden
für die Witwe im Falle des Bedürfnisses ein Zuschuß zur
Witwenzulage von 16 Mark:

und für jede Waise (siehe unter a) ein Zuschuß von Wai-
fenzulage von 15 Mark.

Die unehelichen Kinder und dis Stiefkinder können bis
zum vollendeten achtzehnten Lebensjahr auf Antrag einen
Unterhaltungsbeitrag erhalten. Die Eltern erhalten bei Be¬
dürftigkeit ein« Elternrente und dazu ein« Elternzulage. Vor¬
aussetzung ist, daß der Verstorbene den Unterhalt der Eltern
überwiegend bestritten hat. War der Verstorbene der einzige
Sohn oder sind mehrere Söhne gestorben, so wird auf di«
Erfüllung dieser Voraussetzungverzichtet. Die Elternzulage
wird bei Bedürftigkeit in jedem Fall gezahlt.

Stirbt der Soldat im aktiven Wehrdienst, so wird das
Recht auf Fürsorge und Versorgung der Witwen und Waisen
von Amts wegen geprüft und festgsstellt. Das gleiche gilt für
die Eltern, wenn diese aus Anlaß der Einziehung des gestor¬
benen Soldaten Familienunterhalt erhalten haben. In allen
andere,. Füllen ist ein Antrag erforderlich. Besondere Wehr¬
machtfürsorge.- und Vrrsorgungsdienststellen führen die Für¬
sorge und Versorgung durch.

D -- .Hinterbliebenen wenden sich, um Rat und Auskunft
zu erhalten, zweckmäßig an eine der für ihren Wohnort zu¬
ständigen Wehrmaclstfürsorge- und Versorgungsdienststellen
(Wehrmachtfürsorge- und Versorgungsamt oder Wehrmacht¬
fürsorge-Offizier), oder wenn diese nicht ohne weiteres zu er¬
reichen sind, an den für ihre Wohnung zuständigen Kamsrad-
schaftsführer der Nationalsozialistischen Kriegsopfer-Versor¬
gung. In der Erfüllung ihrer Aufgaben werden die Wehr¬
machts .sorge- und Versorgungsämter von der National¬
sozialistischen Kriegsopfer-Versorgung mit ihrer das Groß-
deutsche Reich umfassenden und damit in die kleinsten Ort¬
schaften hin.einrcichenden Organisation unterstützt.

Du siehst Kamerad, daß bei Hingabe Deines Lebens für
Führer und Vaterland das Reich durch die Wehrmacht Deine
Hinterbliebenen vor Not schützt und deren Unterhalt sichert.

Schamloses Verhalten eines Mädchens.
Ein Mädchen, das auf einem Bauernhof beschäftigt war

lind sich mit einem polnischen Gefangenen eingelassen hatte,
wurde gor aller Oeffentlichkeit gemaßregelt. Der Ehrverges¬
senen wurden die Haare abgeschnitten,  und zusam¬
men mit dem Gefangenen wurde sie dann abgeführt ins Ge-
känanis. wo beide einer ltrenaen Bestrafung entgegensetzen.

Aus Württemberg
Mühlacker. (Kind tödlich verbrüht.) Vor einigen Tagen

fiel das Jahre alte Kind Hannelore Hofmann in der
Waschküche in einen mit heißer Wäsche gefüllten Zuber. Den
schweren Verbrennungen erlag das unglückliche Kind am
Tage nach dem Unfall.

Schrambcrg. (Schon wieder 1000 Mark gezogen.) In den
letzten Tagen hat sich die Ziehung von Haupttreffern aus den
Loskästen der braunen Gliicksmänn'er geradezu gehäuft. Nach
dem kürzlich aus Wildbad gemeldeten Tausender hören wir
heute ans Schramberg, daß dort während einer Werkcms-
stellung ein Gewinn in gleicher Höhe zur Auslosung kam.
Der Glückliche spendete alsbald dem WHW 100 Mark und
erfreute außerdem den Losverkänfer mit einem stattlichen
Geschenk.

Spaichingen, Kr. Tuttlingen . ' (Leichenfund.) In nicht ge¬
ringen Schrecken geriet die Fran eines Äköbelfabrikanten, als
sie beim Betreten des Fabrikhofcs eine Leiche entdeckte. Die
Polizei stellte in dem Toten den am Bahnban beschäftigten
Arbeiter Stephan Lukuvko fest, der sich vermutlich verirrt
hatte und im Hinterhof von einer Mauer abgestürzt war.
Der Tod des Unglücklichen scheint sofort eingctreten zu sein.

Heidcnheim, (Zwei Tote bei einem Betriebsunfall .) In
einer Hcidenheimer Maschinenfabrik kamen bei einem Be¬
triebsunfall zwei verdiente Arbeiter ums Leben. Der Unfall
ereignete sich am Montag früh um 6.30 Uhr bei der Beförde¬
rung eines schweren Werkstückes. Bei den Verunglückten
handelt es sich um die Schlosser Hans Deutel aus Nattheim
und Franz Hesele aus Zöschingen.

Tuttlingen erhielt ein neues Schncckenvurger-Denkmal
Tuttlingen , 7. Sept . Max Schneckenvurger, der Dichter

der „Wacht am Rhein", hat wieder ein würdiges Denkmal er¬
halten. Das aus der Hand Prof . v. Grüvenitz'-Stuttgart ent¬
standene Kunstwerk wurde im Stadtgarten , wo auch das alte
Schneckenburger-Denkmal seinen Platz gehabt hatte, proviso¬
risch aufgestellt. Die Einweihung wird nach Beendigung des
Krieges stattfinden. Das eindrucksvolle Denkmal stellt eine
dahinstürmende Reitergruppe dar. (Das frühere Schnecken-
burger-Denkmal, eine Germania-Figur , war bekanntlich im-
Weltkrieg der Materialnot znm Opfer gefallen.)

Prof . v. Grävenitz wird die letzten Meißelarbeiten am
Schneckenbnrger-Denkmal in Tuttlingen selbst vornehmen.

Für den Sockel probt der Künstler zur Zeit noch die gün¬
stigste Gesteinsart aus. Die Reitergruppe ohne Sockel, wie sic
jetzt im Stadtgarten steht, ist 110 Zentner schwer. Das Denk¬
mal wird folgende Größe aufweisen: Gesamthöhe 3,5 Meter,
Sockellänge 5 Meter, Sockelhöhe 1,5 Meter . Das Denkmal
selbst besteht aus Crailsheimer Muschelkalk.

Zurückstellung im weiblichen Arbeitsdienst?
Nach einer Entscheidung des Reichsarbeitsführersist ein«

Befreiung von der Ableistung des Reichsarbeitsdienstes für die
weibliche Jugend nicht vorgesehen. In besonderen Fällen
können jedoch Zurückstellungen ausgesprochen werden, und
zwar von Lernschwestern der NSV ., Schwesternvorschülerin-
neu und Kindergärtnerinnender NSV ., jedoch längstens bis
zu zwei Jahre «. Die Notlage einer kinderreichen Fami¬
lie  wird bet Anträgen auf eine Zurückstellung in jedem Falle
berücksichtigt.

Berlin . Der Führer empfing gestern mittag den König!.»
ungarischen Gesandten Döme Sztojay , der ihm ein Hand¬
schreiben des Reichsverwesers von Horthh überreichte.

Berlin . Die von der Reichsregierung zur Verbilligung
der Speisefette für die minderbemittelte Bevölkerung getroffe>
neu Maßnahmen werden für die Monate Oktober, November
und Dezember 1910 weitergeführt.

Stockholm. Die britische Admiralität gibt jetzt, wie
Reuter meldet, den Verlust des U-Bootes „Phoenix" bekannt.

Elchen. Reichsorganisationsleiter Dr . Ley weilte am
Dienstag in Eupen und in Malmedy, wo er in Kundgebun¬
gen die Bevölkerung zu treuer Gefolgschaft für den Führet
und zur Arbeit für Volk und Vaterland aufrief.

Der italienische Kolonialminister in München
München, 10. Sept . Nach seiner Ankunft in München

begab sich Kolonialminister Teruzzi mit seinem Gastgeber.
Reichsleiter von EPP, zu einem Frühstück in das Hotel „Vier
Jahreszeiten ". General von EPP hieß den Kolonialminister
im Namen des Führers auf deutschem Boden herzlich will¬
kommen.

Minister Teruzzi dankte mit herzlichen und kameradschaft- -
lichcn Worten für die Einladung und die Begrüßung . Er sei
stolz darauf, gerade in dem Augenblick nach Deutschland-zu
kommen, wo dieses zum entscheidenden Schlag gegen den ge¬
meinsamen Feind aushole.

Nach einer Kranzniederlegung an den Ehrcntempeln wur¬
den das Branüe Hans und der Führerbau am Königlichen.
Platz besichtigt. Oberstleutnant Röder begrüßte den Gast im
Namen der Reichsleitung der NSDAP . Retchshanptamts-
leiter Dr . Dresler übernahm anschließend die Führung . Im
Anschluß an eine Stadtrundfahrt ehrte der Minister die Ge¬
fallenen des Weltkrieges am Münchener Kriegerdenkmal vor
dem Armeemusenm. An diese Ehrung schloß sich ein Rnnd-
gang durch die Kunstausstellung im Hans der Deutschen
Kunst an.

Reichsleiter General Ritter von EPP gab am Dienstag
abend im Hotel „Vier Jahreszeiten " zu Ehren seines Gastes,
des Königl.-italienischen Kolonialministers Teruzzi, einen
Empfang, an dem unter anderem Ministerpräsident Siebert
sowie Oberbürgermeister Reichsleiter Fiehler teilnahmen.

Im Lauf des Abends gedachte Reichsleiter Ritter von EPP
in herzlichen Worten des italienischen Bundesgenossen und
gab der festen Ueberzengung Ansdruck, daß der gemeinsame
Kampf mit dem Siegs über den gemeinsamen Feind England
enden werde.

Minister Teruzzi wies auf die Gemeinschaft der Welt¬
anschauungender beiden Bewegungen hin, deren Völker heute
im Kampf um ihr Recht vereinigt seien. Nach der Ueber-
windung Frankreichs stünden die Leiden Nationen nun mit
dem gleichen Fanatismus in der Frontstellung gegen jenes
England, das den beiden jungen Völkern ihre Lebensrechte
streitig mache und über das die Völker des Rechtes und der
Jugend den Endsieg erringen würden.

Mbul . Auf der Straße von Miram Schah nach Bunna
an der indischen NcrLwestgrenzekam es zu einem schweren
Zusammenstoß zwischen englischen Trupven und aufständi¬
schen indischen Stämmen , bei denen 11 Inder und ein Eng¬
länder getötet wurden.

Zuteilung von Eiern.
Auf den Abschnitts des,vom 26. August bis 22. Sept. 1940

gültigen Bestellscheins der Reichseierkarte werden bis zum 22. Sept.
als erste Rate zwei Eier für jeden Versorgnngsberechtigten abge¬
geben.

Ealw» den9. Sept. 1910. Der Landrat.
Ernährungsamt Abt. 8.

Schuhmachrr-Fimung Neuenbürg.
Der Termin für die Eintragung in die Knndenlifte der

Schuhmacher ist auf 15. bis 25. September verlegt worden.
Die Eintragung wird auf der neuen Kleiderkarte vermerkt.

Der Obermeister: 2. Messerle.

uriä Lelloplianpapier
rum Lindünsten unä llinkoclien empkieklt

L . SuckiekrueNves », Kvusndürg
Lucbverksuk — 8ckreibwaren — Lllrobedark

UlsMronnseii , 10. 8eptember 1940.

7oüss - ^ nrsigs
Unerwartet rasck ist beute mittag l Ekr mein

guter, treubesorgter Dlann, unser lieber Vater,
Lcbvviegervater, Oroövater, 8ruder , 8cbwazer uncl
Onkel

krieäricti Olaurier
im Mer von nakeru 60 fahren aus unserer lMte
genommen worden. "

In tieker Trauer:

»Esels ülsunsr , ged. lVlosebillr.
ksmMs Karl SrbSksr , Küken
ksmilis keim visunse , Lirksnkeld
knns , i«is und Aidset Lisunse.

Leerdigung Donnerstag nachmittag 3 Ohr.

mein lieber mann, unser lieber Zuter Vater unä Lruäer

Dr . rnea. Otto Därlin
A4Arineooerstai )8Lr2l

ist beute nacb schwerem beiden in Hamburg sankt entscblaken.

ln lleker Trauer:
Xläre Härlin mit ihren Xinäen
L̂ bille, Volker unä Xeiner
^Itreä HärÜn
Claris Härlill

«niNsimsiisvan/Ruttssrt , den 7. September 1940
NoltermsnnrtraLe 5S

Dis reue .bestattunL klndet in Hamburg statt

Neuenbürg.

GeWllheitrkmf!
kotv

„Contessa Nette!" (9x12 cm,
Filmkassette) wenig gebraucht, sehr
günstig abzugeben. Zu erfragen in
der Enztäler-Geschäftsstelle.

Niebelsbach.
Einen Wurf schöner

MWNine
hat zu verkaufen

Wilhelm Roth, Baummart

Servietten
8erv !ettenta8ciien

C. Ueeli 'sclie Kucli-
äruclrerel Dleuendürx

Stadt Wttdbad.
Die neuen

AeiASkleSerlarte«
werden NM Donnerstag den 12. September ds . 2s . im
Sitzungssaal des Rathauses ausgegeben und zwar für die Familien¬
namen mit den Anfangsbuchstaben

k k von 10 11 Ubr
k » von 11 —12 Uke
X- v von IS 16 vbr
K L von 16 —17 Ubr
7 - 2 von 17 - 18 » br

Ich bitte um pünktliche Einhaltung dieser Zeiten. Die Kleider¬
karten werden nnr an erwachsene Familienangehörige.
welche über die Personalien(Geburtstage usw.) der Berechtigten Aus¬
kunft geben können, ausgehändigt.

Die Ausgabe der für die Zeit vom 23. 9. 1940 bis 20. 10. 1940
geltenden Lebensmittelkarten
erfolgt am Freitag  den 13. Sept. ds. 2s . im Sitzungssaal des
Rathauses und zwar

für die Familiennamen mit den 'Anfangsbuchstaben:
k - 6 von S.SS - IS .SS Ubr,
k- I von 10 .vv - 12 .00 Udr,
X a von 14 .SV- 1S .S0 »br,
K L von 1 S.ZV—17 .00 Ubr,
7 2 von 17 .SV1S .00 Ubr.

Die Berechtigten haben persönlich die Karten in Empfang zu
nehmen. Wer zur Unrechten Zeit kommt, muß im Znteresse einer
ordnungsmäßigen Abwicklung der Kartcnausgabe abgewiesen werden.

Kurgäste mit Reiseabmeldebeschcinigungenerhalten die neuen
Lebensmittelkartenam Dienstag den 17. 9. u. Mittwoch den 18. S.
1940 je nachmittags von 2—6 Uhr im Rathaus Zimmer 4.

Wildbad, den 1l. September 1940.
Der Bürgermeister.

Kriegs-WinterWsswerk 1846/41
Ortsgruppe Wildbad.

Unser Führer Adolf Hitler hat nunmehr das zweite Kriegs-
winterhiifswerk eröffnet. Alle Volksgenossen, welche glauben aus
eigener Kraft nicht ohne WHW.-Hilfe über den Winter zu kommen,
werden daher ersucht gelegentlich der Lebensmittelkarten-Äusgabe am
Freitag den 13. s . 1S4V bei Pg. Beck, Rathaus ein schriftliches
Gesuch um Aufnahme in die Betreutenliste des K.-WHW. 40/41
einzureichen.

Da jedoch in dem nun jetzt beginnenden WHW. 40/41 besonders
große soziale Aufgaben im Osten und Westen des Reichsgebiets ge¬
meistert werden müssen, ist es eine Ehrenpflicht eines jeden Volks¬
genossen nur in wirklich dringendem Notfall das WHW. in Anspruck
zu nehmen.

Spingler  Ortsbeauftragter.
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Jubiläum eines Jagdgeschwaders
500 feindliche Maschinen vernichtet.

DNB Berlin, 10. Sept. (PK) Das Jagdgeschwader Jbel
kann nach seinem Einsatz am 30. August ein bemerkenswer¬
tes Jubiläum feiern. Das Geschwader hatte vom 10. Mqi,
also seit Beginn des Großeinsatzes an der Maas, bis zu
dem genannten Tage 324 feindliche Maschinen im Luft¬
kampf abgeschossen und 173 Maschinen am Boden in Brand
geworfen. Nachdem durch die OberleutnanteD. und R. zwei
weitere feindliche Flugzeuge abgeschossen wurden, hat seit
dem Weltkrieg zum ersten Male wieder ein deutsches Jagd¬
geschwader über 500 Maschinen vernichtet. Auch die 326 im
Luftkampf abgeschossenen Maschinen stellen einen Rekord
dar. Der Commodore des Jagdgeschwaders, Oberst Jbel,
wurde bekanntlich vom Reichsmarschall Hermann Göring
mit dem Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes ausgezeichnet

Tapferer Mitkämpfer Priens
Ritterkreuz für Oberleutnant zur See Endratz.

DNB Berlin, 10. Sept. Der Führer und Oberste Be¬
fehlshaber der Wehrmacht verlieh auf Vorschlag des Ober¬
befehlshabers der Kriegsmarine, Großadmiral Raeder, das
Ritterkreuz zum Eisernen Kreuz Oberleutnant zur See En-
draß.

Oberleutnant zur See Endraß hat als Wachoffizier und
Torpedooffizier unter dem Kommando von Kapitänleutnant
Prieg an den Erfolgen diesesU-Bootes wesentlichen Anteil.
Er hat als Kommandcknt eines U-Bootes auf zwei Unter¬
nehmungen insgesamt 106 307 BRT versenkt, darunter die
englischen Hilfskreuzer„Carinthia" und „Dunvegan Castle".
Die versenkten Schiffe wurden zum größten Teil aus stark
gesicherten Geleitzügen herausgeschossen. Endraß hat sowohl
als Wachoffizier wie auch als Kommandant hervorragendes
Können, Kaltblütigkeit und rücksichtslose Einsatzbereitschaft
gezeigt.

Aus der Gaarpfafz
Arbeitstagung der saarpfälzischen Presse.

RSG. Auf Einladung des Reichspropagandaamtes
Saarpfalz versammelten sich am Dienstag nachmittag in
Neustadt an der Weinstraße die Schriftleiter der saarpfäl¬
zischen Zeitungen und Zeitschriften zu einer Arbeitstagung,
in deren Verlaufu. a. Major Bruch von einem stellvertre¬
tenden Generalkommando über „Fragen der Wehrpropa¬
ganda", Gauhauptstellenleiter Thiel  über das „Kriegs¬
winterhilfswerk", Architekt Peter,  Landau , über den
„Wiederaufbau de,r südpfälzi-schen Gemeinden" und Haupt¬
schriftleiter Unger  über „Pressegestaltung" sprachen. Zum
Schluß gab Gaupropagandaamtsleiter Förster  den Män¬
nern der saarpM,zischen Presse Richtlinien für ihre Arbeit.

Oie Säuberung in Rumänien
Bukarest, 10. Sept. Der ehemalige Polizeiprüfekt, Gene¬

ral Gabriel Marinescu, eine der stärksten Stützen des g -
wejenen Regimes des Exkönigs Carol, wurde in Turn-
Severin in dem Augenblick verhaftet, als er nach Jugosla¬
wien zu flüchten  versuchte.

Die Abberufung von rumänischen Vertretern im Aus¬
lands wird fortgesetzt. Nunmehr wurde auch der Gesandte
in Lissabon, Pengal, abberufen, der gleich den bisher ab¬
berufenen ebenfalls kein Berufsdiplomat ist. Pengal war
das Oberhaupt der Freimaurerei Rumäniens.

Der Vormarsch der ungarischen Truppen.
Budapest, 10. Sept. Nach einer Mitteilung des General¬

stabschefs erreichten die ungarischen Truppen auch am
Montag ohne Störung ihre Marschziele.
Fremdländische Offiziersabordnungen besuchen die Schlacht¬

felder im Westen.
Berlin, 11. Sept. In diesen Tagen trafen in Berlin eine

bulgarische,  eine finnische  und eine spanische
Offiziersabordnung ein. Die fremdländischen Offiziere wer¬
den unter Führung der Attacheeabteilung im Oberkommando
des Heeres eine gemeinsame Reise zum Besuch der Schlacht¬
felder in Frankreich und Belgien unternehmen.

<I,I>id«i-IUchl»Ichu!r ; veullch« ksman-klrrlaa vorm. L. ilnverrlä». 5»chl«<r>lüli,»lsq
Ganz scharf blickt er geradeaus, denn die Flocken

verhindern die Sicht, und überdies legt sich auch schon die
Dämmerung über das Land. In einer Hand hält er die
Zügel, die andere hat er unter die Decke gesteckt. Vevi sieht,
wie die Schneeflocken auf seinen Handrücken fallen, und lang¬
sam darauf zerfließen.

„Friert dich net in die Finger?" fragt sie. - .
Pankraz lacht. ' - >
„Was meinst, wieviel Hitzen ich Hab."

^ Ja , sie spürt die Wärme seines Körpers. Sie spürt kaum
«twas von der Kälte. Nur um das Gesicht pfeift der Wind.
Als sie aber außerhalb Raubling in das kleine Hölzchen
kommen, wird es windstill.

Pankraz hält das Gefährt an und zündet die beiden
Lichter an. Es ist fast dunkel geworden, und dazu ist nun
plötzlich eine jo wunderbare Stille ringsum. Die Schellen¬
glöckchen hört man nicht mehr und keinen Wind. Es ist, als
hätte die Welt plötzlich den Atem angehalten.

Es sind jene Augenblicke, in denen sich Schicksale ge¬
stalten. Man spürt es kaum kommen, es ist einfach da und
züngelt über die Herzen hin wie eine Flamme. Alles ist
plötzlich anders, ist ein namenlos großes Gefühl des Gut¬
seins, der Liebe, ist gläubiges Trinken einer reinen Freude.

Pankraz kehrt wieder zurück, stemmt den einen Fuß auf
den Schlitten und beugt das Gesicht vor. Von unten herauf
schallt er in Veois Augen. Ein unirdisch glückvolles Leuchten
ist in ihrem Blick.
, ^ „Du . . sagt  er, und faßt nach ihrer Hand. Ein Strom
von Wärme geht von einem aufs andere über. Dieses„Du"
hängt noch ein Weilchen in der Luft, verwirrend, sinn-
betäubend.

Oie - euifche Geireideernie
Trotz schlechter Witterung recht gut.

DNB. Berlin»10. Sept. Wegen der schlechten Witterung
in der Wachstumszeit ist in den meisten Ländern der Welt
die diesjährige Getreideernte in ihren Ergebnissen hinter
den verhältnismäßig hohen Durchschnittserträgender letzten
Jahre zurückgeblieben. Auch für Deutschland wurde ein sehr
erheblicher Erlragsausfall befürchtet, der vielfach auf 10 bis
20 v. H. einer Normalernte veranschlagt wurde.

Rach der nunmehr vorliegenden Auaustschähung des
Statistischen Reichsamkes. die naturgemäß noch kein ab¬
schließendes Bild ergeben kann, sind diese Befürchtungen
für Deutschland nicht begründet. Rach den Schätzungen der
amtlichen Berichterstatter ist für Grotzdeutschland(außer
dem Protektorat und den neuen Ostgauen) mit einer Ge¬
samtgetreideernte von 246 Millionen Tonnen zu rechnen.
Damit bleibt der diesjährige Ertrag nur unbedeutend(um
2 v. h.) hinter dem letzten vergleichbaren Friedensdurch¬
schnitt August 1SZ4/3S in höhe von 25.1 Millionen Tonnen
zurück, die ohnehin wegen der Rekordernte 19ZS etwas
überhöht ist. Daher mutz die diesjährige Getreideernte als
recht gut angesprochen werden.

Hierbei ist noch zu berücksichtigen, daß in den gegebenen
Zahlen die Erträge der neuen Getreideüber-
schußgebiete  des Ostens (Danzig-Westpreußeu. Wac-
thelandz nochnicht enthalten sind, die sich aus mindestens
3.3 Millionen Tonnen belausen dürsten und deren erheb¬
liche Ueberschüsse in diesem Jahre erstmalig dem Reich zur
Verfügung stehen. Bei der Beurteilung der deutschen Ver¬
sorgungslage mit Getreide ist außer den gegebenen großen
Möglichkeiten der Einfuhr aus Sudosteuropa und Rußland
noch auf die außerordentlich hohen Ueber-
gangsbe stände  zu verweisen, die allein oeim Brot¬
getreide6.2 Millionen Tonnen lohne Mehrbestände bei
Bäckern in Höhe von 150 000 Tonnen) betragen und damit
sogar etwas größer sind als zu Beginn des Krieges.

Wie stets wird eine amtliche Vorschätzung der Hack¬
frucht e r n t e erst im Oktober durchgesührt, jedoch kann
schon jetzt gesagt werden, daß wahrscheinlich mit Höchst¬
ernten  bei Kartoffeln. Zuckerrüben und Futterrüben zu
rechnen ist, da die Witterung der Entwicklung der Hack¬
früchte außerordentlich zustatten kam.

Stärker denn je
Dr. Ley über die Arbeit der Partei.

DNB Berlin, 10. Sept. Ueber die Arbeit der Partei im
Krieg veröffentlicht Reichsorganisationsleiter Dr. Ley im
„Angriff" einen Artikel, in dem er u. a. ausführt:

„Mit seinen gigantischen Erfolgen hat Deutschland in
einer unaufhörlichen Reihe von Siegen seine militärische
Macht und sein militärisches Können sowohl in der Führung
wie im einfachen Soldaten, in den Waffen und im Nach¬
schub vor aller Welt unwiderlegbar unter Beweis gestellt.
Die junge Wehrmacht des nationalsozialistischen Deutschland
führt nicht nur die ruhmreiche Tradition deutschen Solda¬
tentums fort, sondern jedermann wird bekamen, daß
Deutschland auf militärischem Gebiete noch niemals in fei¬
ner Geschichte eine derartige Höhe soldatischen Ruhmes und
Heldentums erreicht hat."

Dr. Ley wendet sich sodann der Arbeit der Partei im
ersten Kriegsjahr zu. „Ich kann," so schreibt er u. a., „aus
den täglichen Besuchen in den Betrieben aus eigenem Au¬
genschein behaupten, daß die Stimmung in den Be¬
trieben  besser ist als vor einem Jahr . Das gleiche gilt
von den Bauern  auf dem Dorfe und den Hand¬
werkern  m der Stadt. Die Verbindung zwischen Par¬
tei und Wehrmacht  ist zu einer unzertr-nnlichen und
in der Geschichte einmalig dastehenden Schicksals- und
Kampfgemeinschaftgeworden, und der Führer wird von
seinen Soldaten als ihr Feldherr ebenso geliebt und verehrt
wie von der Partei.

So steht denn Deutschland nach einem Jahr Krieg stär¬
ker denn je da. Die Geschlossenheit des Volkes ist fester und
eindeutiger als vor einem Jahr . Die letzten Feinde des Na¬
tionalsozialismus sind durch die gewaltige Sprache der Tat¬
sachen bekehrt. Die Leistungen unserer schaffenden Men»

„Pankraz. . ." Die Stimme des Mädchens ist wie dunkles
Singen. Es neigt den Kopf ein wenig, und da berühren sich
ihre Stirnen. Eine seltsame Melodie schwingt um sie her, sie
steigt aus ihren jungen Herzen herauf, seltsam, machtvoll
und fremd.

Pankraz setzt sich plötzlich mit raschem Entschluß auf den
Schlitten, macht einen Ruck an den Zügeln und der Gaul
flitzt in scharfem Trab dahin.

Kein Wort fällt mehr zwischen den beiden. Sie haben
beide Mühe, dieses Schwere und Fremde, das vorhin plötz¬
lich da war, zu überdenken. Vevi, verbirgt ihr Gesicht halb
hinter der Achsel ihres Begleiters. Man weiß nicht, tut sie
es aus Verlegenheit, oder geschieht es, um sich vor dem eisigen
Wind zu schützen, der nun außerhalb des kleinen Wäldchens
wieder scharf über das Feld herspringt.

Da macht Pankraz eine kleine Wendung mit dem Kopf.
„Was ist das mit uns beiden?" fragt er.
Sie schaut ihn an, ganz ruhig und sehr lange.
„Weiß es net, Pankraz."
Er legt den Arm um ihre Schulter. Alle beide schauen

sie geradeaus. Die Glöcklein bimmeln hell und die Schnee¬
flocken wirbeln um die beiden Laternen wie Goldfunken.

„Ich Hab dich lieb", sagt Pankraz nach einer Weile.
Vevi gibt keine Antwort. Sie lehnt nur ihr Köpfchen an

ihn. Und da hört sie sein Herz schlagen, stark und gleichmäßig
wie eine Pumpe.

Als sie sich Breitbruck nähern, fährt der Zug auch soeben
in die Station.

„Jetzt kannst du daheim sagen, du bist mit dem Zug
kommen", meint Pankraz.

„Ja", erwidert das Mädchen, und es kommt ihr gar
nicht zum Bewußtsein, daß sie damit lügt.

„Wenn deine Mutter net so — ich weiß gar net, wie
ich sagen soll— wie deine Mutter ist."

„Net bös sein, Pankraz. Die Mutter meint es net so."
„Weißt du vielleicht, was sie gegen uns hat?"

^ „Nein, Pankraz." '
^ Pankraz denkt eine Weile nach, dann sagt er, auf ein
anderes Thema überspringend:

skyen in e-tast uns arans, in Fabrik, Werkstatt uns Kontor,
auf dem Bauemhof und auf den großen Gütern sind enorm
gestiegen, die verlängerte Arbeitszeit wird ohne Murren
ertragen, und jeder einzelne gibt sein Letztes her, um es
den Soldaten an der Front gleichzutun. Damit ist unser«
wiittschastliche Kraft gewaltig gesteigert und nicht nur unsere
Rüstung auf dem gleichen Stand und darüber hinaus ver¬
größert worden, sondern auch unser Export hält sich, wie
unser Außenhandel beweist, nahezu auf Friedensstand.
Durch den Befehl des Führers ist darüber hinaus mitten
im Krieg der Auftrag zum Auf- und Ausbau einer groß¬
zügigen Altersversorgung  gegeben worden, um
dem deutschen Volk und der Welt zu offenbaren, daß unser
Kriegsziet darin besteht, den Sozialismus im Kampf gegen
den liberalistischen Kapitalismus endgültig zum Segen un¬
seres Volkes und damit auch zum Segen der Menschheit
zum Siege zu führen. Das deutsche Volk hat heute nach
einem Jahr Krieg mit den Plutokraten Englands klar und
unzweideutig erkannt, daß dieser Krieg ein Krieg des wah¬
ren und deutschen Sozialismus gegen den Geldsack und die
Ausbeuterei des Judentums und seiner englischen Traban¬
ten ist."

Dr Ley spricht dann über das Wesen des totalen Krie-
ges, in dem es keine Unterschiede zwischen Front und Hei¬
mat gibt. „Bei meinen ständigen Besuchen in den bom¬
bengefährdeten Gebieten  stelle ich immer wie¬
der fest, daß diese Bombenangriffe unserer Gegner nicht
etwa die Widerstandskraft der Betroffenen brechen oder
auch nur einen Augenblick lähmen können, sondern ilst-Ge-
genteil, ich stelle fest, daß sich die Männer und Frauen in
dsr Heimat in diesem Kriege genau so als Soldaten, und
zwar als aktive Soldaten fühlen, wie auch die Soldaten an
der Front. Ohne Rücksicht auf die Gefahren, nach einer kla¬
ren Befehlsgebung und unter dem Einsatz aller werden die
Angriffe abgewehrt, und das Volk empfindet, daß es sich
im Schutze seiner gewaltigen Flakabwehr, in der Betreu¬
ung und in der Führung seiner Partei unbedingt geborgen
fühlt und damit seelisch und moralisch von Tag zu Tag und
Woche zu Woche stärker wird. Die Gefahren ln der Heimat
sind heute fast ebenso groß wie die Gefahren an der Front,
und damit ist auch die Verbundenheit zwischen beiden eine
so unzertrennliche und einmalige.

Jawohl, Herr Churchill, sie hoffen auf den „General-
Revolution ", von dem der Führer in seiner letzten
Rede in so beißendem Hohne sprach. Dieser„General Re¬
volution" ist da, aber anders als Sie sich ihn gedacht haben.
Es ist nicht jener Lumpengeneral vom 9. November 1918,
Dieser General der nationalsozialistischen Revolution heißt
Adolf Hitler.  Er ist der große Volksführer, der große
Staatsmann und der gewaltigste Feldherr iller Zeiten,
und er wird Sie, Herr CburchUl samt Ihrem oesamten
plutokratischen Anhang aus England und aus Europa ein
für allemal hinausjagen und damit die Welt und vor allem
die schaffende Menschheit von der Sklaverei des jüdischen
Geldsackes befreien."

Einschränkungen im Rundfunk
n militärischen Gründen. — -

DNB Bernn. 10, Sept. Aus militärischen Gründen ist
der Rundfunk im Laufe der letzten zwei Wochen einiges
Einschränkungen unterworfen worden. Es ist möglich, dast
die fortschreitende Jahreszeit eine weitere Einschränkung er«
fordert. Die Hörer werden gebeten, dieser Maßnahme im
Hi,Mick auf die militärische Lage Verständnis«ntgegenzu«
bringen.

Zum Tode des Präsidenten von Paraguay
DVN. Berlin. 10. Sept. Der Führer  übermittelte

aus Anlaß des tragischen Ablebens des Staatspräsidenten
der Republik Paraguay und seiner Frau Gemahlin dem
stellvertretenden Staatspräsidenten von Paraguay tele«
grafisch seine Anteilnahme und ließ dem hiesigen Geschäfts«
träger von Paraguay, General Schenöni, durch Staatsakt«
nister Dr. Meißner auch persönlich sein Beileid aussprechen.
Die Präsidialkanzlei, die Reichskanzlei, das Auswärtig^
Amt und der Reichstag hatten am Beisetzungstag ihres
Flaggen auf Halbmast gesetzt.

„Warum darfst du nie fortgehen, auf die Musik und so?"
„Bin doch Heuer erst achtzehn Jahr alt worden, und im

Sommer durch ist ja nie was gewesen."
„Aber am Heiligdreikönigstaghaben die Trachtler ihre

Weihnachtsfeier. Kommst da? Es tät mich schon recht freun,
Vevi."

„Wirklich, Pankraz?" -
„Warum glaubst du mir nix, Vevi?"
„Doch, ich glaub dir schon. Wenn ich darf, komm ich."
„Brauchst ja nix sagen daheim, daß wir zwei es aus- .

gemacht haben."
Sie schüttelte den Kopf.
„Kein Wörtl schnauf ich."
Nun zweigt der Weg zur Sägemühle ab. Pankraz hält

den Gaul an, hilft Vevi vom Schlitten und reicht ihr die
Pakete aus dem Hinterteil des Schlittens.

Dann reichen sie sich die Hände.
„Vergelts Gott, Pankraz, weil d' mich mitg'nommen

hast."
„Ich müßt dir ja danken. Vevi. Ich wollt, es war noch

stundenlang so fortgegangen."
„Ich auch", gesteht sie ehrlich und schaut ihn an. Dann

sagen sie gute Nacht, und eins tritt vom andern schnell hin¬
weg, denn man hört Schritte von der Sägemühle her kommen.

*

Vom Kirchturm herauf schlägt eine späte Stunde der
Nacht. Es hat zu schneien aufgehört, und Vevi sieht non
ihrem Bett aus die Sterne am Himmel leuchten.

Gott, was ist das nur? Sie kann nicht schlafen. Diese
schweren und doch so frohen Gedanken. Ihr Dasein hat plötz¬
lich einen anderen Sinn bekommen. Wie ein Märchen war
das, diese Fahrt durch das leuchtend weiße Land.

„Ich Hab dich lieb . . ."
Diese Worte klingen in ihr nach, tausendfältig und immer

wieder von neuem. Und immer haben sie einen anderen
Sinn, immer ein anderes Gesicht.

(Fortietzuna ioiau



Arbeilsmaiden im geräumten Gebiet
Der größte Teil der hinter der Westgrenze

geräumten Dörfer und Ortschaften ist von
den Kämpfen unberührt geblieben und un¬
versehrt. Und dennoch, muß sich nicht jede
Hausfrau , jede Mutter Sorgen gemacht haben,
wie sie Wohl alles vorfinden wird? Natür¬
lich war die Freude, als sie nun wieder heim¬
kehren konnten, größer, als solche Sorgen um
Las Hauswesen. Aber jede Frau mußte sich
Loch auf allerhand Schmutz und Unordnung,
Vielleicht sogar aus größere Schäden durch
Wasser oder Frost gefaßt machen. An die
Freude der Wiederkehr würde sich gleich eine
Menge Arbeit anschlietzen, um das Haus nur
wieder einigermaßen bewohnbar zu machen.
Ja , so dachten sie wohl, die alten wie die jun¬
gen Frauen , als sie in dichtbesetzten Zügen
der Heimat entgegenfuhren.

Und wie war es dann, als die Heimkehrer
vor ihren Häusern anlangten ? Schon von
weitem sahen sie. daß die Sonne sich in blitz¬
blanken Fensterscheiben spiegelt. Die Fenster¬
läden und die Treppen vor dem Haus waren
sauber gescheuert, nichts sah verkommen ans.
Auch im Garten war alles in bester Ordnung.
Und dort über dem Hauseingang — ja.
konnte man denn seinen Augen trauen — da
hing hübsch bunt gemalt der Willkommen¬
gruß.

Nein, es waren keine Heinzelmännchen, di:
Len heimkehrenden Familien der geräumten
Gebiete diese freudige Ueberraschung bereiteten.
Es waren sogar alles sehr handfeste junge
Menschenkinder, die den Rückgeführten die
gröbsten Arbeiten abgenommen hatten.

Schon bei der Räumung der Grenzgebiete
hatten überall Arbeitsmaiden mit frischer
Tatkraft mitgeholfen. Als nun die geräumten
Gebiete sür die.Rücksiedlung freigegeben wur¬
den. waren die Arbeitsmaiden die ersten, die

wieder ihre Lager bezogen. Alle Häuser des
Dorfes standen noch leer. Zuerst mußte das
Lager wieder hergerichtet werden, dann be¬
gann die Arbeit im Dorf . Die Maiden wur¬
den aus die einzelnen Häuser verteilt und
dann begann ein lustiges Fegen, Schrubben
und Putzen. Saubere Gardinen wurden an¬
gebracht, eine reine Decke auf den Tisch, vor
die Fenster und in die Vasen frische Blumen.
So , nun sah es schon wieder ganz wohnlich
aus . Die Maiden hatten alle Hände voll zu
tun . Aber sie kannten keine Müdigkeit, sie
kannten nur den einen Gedanken, es den
Heimkehrenden so schön wie möglich zu
machen. .

Nach dem Haus kam der Garten bzw. der
Hof an die Reihe. Und so wie es im Dorf
Ayl im Kreise Saarburg zuging, so schafften
die Maiden noch in vielen anderen Dörfern
der Grenzgebiete Ordnung und Wohnlichkeit
für die heimkehrende Bevölkerung.

Das war nun doch ein anderes Heimkom¬
men, als manche Frau es sich geträumt hatte.
An der Haustür erwartete sie die Arbeits¬
maid. die auch zur weiteren Hilfe dablieb.
Bald war auch das Vieh da. das in großen
Herden zurückgetrieben wurde, bei der Feld¬
bestellung war keine Zeit zu verlieren und
auch in den Weingärten gab es viel zu tun.
Oft führte da der Weg der Maiden zur
Arbeit über die Bunker oder an tiefen Gra¬
nattrichtern vorbei und erinnerte jäh an das
schwere Schicksal, das diesem blühenden Land
gedroht hatte. >

Es sind schwere Aufgaben, die den Arbeits¬
maiden wieder einmal gestellt wurden, aber
sie erfüllen sie in ihrer immer fröhlichen Art,
weil sie stolz sind, an dem Wiederaufblühen
dieses Grenzlandes mithelfen zu können.

R.

Auf eine Sünde der Mutter gegen das
kranke Kind stößt man immer wieder. Der
Arzt kämpft für frische Luft im Krankenzim¬
mer, aber die Mutter hält den Arzt meist
für herzlos, wenn er verlangt , daß die Fen¬
ster geöffnet und für frische Luft gesorgt
wird. Das arme Kind, das mit einer schweren
Erkältung liegt, kann sich den Tod holenl

Das Kind wird sich in frischer Luft niemals
Len Tod holen, die verbrauchte Luft in einem
Krankenzimmer ist aber alles andere, nur kein
Heilmittel sür einen kranken Menschen im
allgemeinen und für ein krankes Kind im be-

, sonderen. Frische Luft gehört selbst dann ins
>Krankenzimmer, wenn das Kind an Lungen¬
entzündung darniederliegt. Selbstverständ¬
lich muß dem Arzt Folge geleistet werden. So
wird jeder Arzt , der verlangt , daß die Fenster
geöffnet werden, gleichzeitig größte Vorsicht
dahingehend anraten , daß der Patient nicht
Lem Luftzug ausgesetzt ist oder der Gefahr
einer jähen Abkühlung. Wenn also verlangt
wird ; frische Luft ins Krankenzimmer, so muß
der Rat befolgt werden.

Solange die Tage noch nicht zu dunkel wer¬
den, ist es Zeit, die Vorratsräume für den

^Winter herzurichten bzw. geeignete Räume
' für das Einlagern von Kartoffeln. Gemüse
und eventuell auch Obst auszuwählen und ein¬
zurichten. In vielen städtischen Haushaltun¬
gen war es bisher nicht üblich—zum Teil aus
Bequemlichkeit, zum Teil aus Platzmangel —
Kartoffeln und ähnliches einzulagern. Die Er¬
fahrungen des letzten Winters haben uns aber
deutlich gezeigt, wie notwendig es ist, gerade
das wichtigste Nahrungsmittel , die Kartoffel,
vorrätig im Haus zu haben.

Der Vorratsraum mutz zunächst einmal
gründlich gesäubert werden. Decken und
Wände abfegen, dann den Boden auskehren.
Am schönsten ist es natürlich, wenn die Decke
und die Wände neu geweißt werden. Die
Fenster gut putzen und darauf achten,

' daß sie gut schließen, denn die Vor¬
räte dürfen keinen Frost bekommen.
Zum Schutz gegen Feuchtigkeit im Boden
sollte man grundsätzlichalle Vorräte erhöht
lagern , also z. B. Bretter über Ziegelsteine
legen und dann darauf die Kartoffeln aus-
schütten. Auch Kisten als Vorratsbehälter
müssen etwas erhöht werden. Das hat ferner
den Vorteil , daß von allen Seiten Luft an
die Vorräte heran kann. Obst wird auf Lat-

! tenregalen und sehr weitläufig gelagert, da¬
mit es von Luft umgeben ist und — falls eine

, Frucht zu faulen anfängt — die benachbar¬
ten nicht angesteckt werden.

Aettels
Geschenke für eine junge Mutter.

Es ist seit jeher Sitte , daß man einer jun¬
gen Mutter beim ersten Besuch nach der Ge¬
burt ihres Kindes mit einem kleinen Geschenk
eine Freude macht. Erfreulicherweise hat die¬
ser Brauch in letzter Zeit immer mehr an das
Praktische gedacht. Denn für die Pflege eines
Kleinen braucht man so vielerlei, daß der
Mutter gewöhnlich immer noch etwas fehlt
und sie von den einzelnen Dingen auch nie

rLnsei *lUoäevorsekiAg
Oie Bluse zum Kostüm

Deracke im Kerbst drsucbt ckis brau eins
Kluse, unck rwar rum Kostüm . Dieses Kostüm
ksLt rieb beute rebr scbueii rusammenstsiieu,
ckenn rum karierten wie rum einfarbiZsn
Kock kann man fast /ecke kurre ocker ckrer-
oierteiisnZe ^ acks trsZen . Kr bleibt nur ckie
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Linse , bier möcbts man ckocb etwas lVettss
bsben . iVun, siiru viele ? unkts kostet sie )a
niebt . belebe Korm man wsblen soll? Das
kommt Zsnr au / ckie KiZur an . Das junZe,
seblsnke Käckei träKt cken rportliob lustiZsn
Kcbnitt l ^ bb recbts oben), mit Zesteppten
Kragen , lascben usw ., ocker ckie scblicbts
kerbe form mit ckem Zestrei/ten Küster unck
sebraggsnommener Kasse fckbb. links oben).
Kur ckie rei/ers Kigur passen aucb unsere
anckeren Korscblage .- ckie seblicbte Korm mit
ckem Kittelteil in Liesen ocker anckers/arbigem
5to/k (/Ibb . link « unten - ocker ckie elegante
Lpitren - ocker Stickerei - ocker Küllbluss s^ bd.
recbts unten ).

TeicLnung : K. Ltüller — lck.

zuviel haben kann. Mit einem Stück Erst¬
lingswäsche oder mit einem Wolljäckchen für
etwas spätere Zeit konnte man immer Freude
machen.

Wie ist das nun jetzt, da man Wäsche und
Kleidung auch für die Kleinsten nicht mehr
ohne weitere kaufen kann? Man könnte
natürlich Blumen mitbringen oder ein Buch,
auch darüber würde sich die' junge Mutter
freuen. Wir wollen dabei aber nicht vergessen,
daß gerade jetzt praktische Geschenke Freude
bereiten und auch Hilfe bedeuten würden.

Wenn man ein bißchen überlegt, ist es gar
nicht so schwer, ein Geschenk zu finden, mit
dem wir der Mutter auch gleichzeitig einen
Dienst erweisen. Alter , verwaschener Wäsche¬
stoff eignet sichz. B. besonders gut, um dar¬
aus E r st l i n g s h e m d che n zu nähen.
Opfern wir also ruhig ein altes Wäschestück
— man braucht ja so wenig Stoff zu einem
Hemdchen. Aermel und Halsausschnitt wer¬
den mit einem bunten Garn bestickt, und schon
ist ein kleines Angebinde fertig.

Aus dickeren Weichen Stoffen kann man
einen einfachen Strampelsack  oder
Strampelhöschen  nähen , und über¬
haupt läßt sich aus Altem viel Brauchbares
für so einen kleinen Erdenbürger Herstellen.
Natürlich muß man dabei nach Schnittmustern
bzw. genauen Maßen (bei Windeln, Kissen¬
bezügen usw.) arbeiten . Man erhält diese
kostenlos in allen Mütterschulen des Deutschen
Frauenwerkes.

Wenn man nicht das Geschick oder nicht die
Zeit hat, selber etwas zu machen, sollte man
der Mutter ruhig ein Stückchen Stoff oder
ein Knäuel Wolle (was man noch vorrätig
hat. es kann auch alte, gereifelte Wolle sein)
mitnehmen. Auch über ein Paket Seifen¬
pulver wird Freude herrschen. Wir denken
heute ja alle gleich praktisch, und deshalb ist
es ratsam, ehe wir ein altes Stück umarbei-
ten, zuerst einmal die Mutter zu fragen, wo¬
ran es ihr am meisten fehlt. Und da wird
es wohl kaum eine Mutter geben, der nicht
noch etwas fehlt. Es liegt nur an uns , ihr
die rechte Freude zu machen.

ppaklLseke Hariski 'au
Alles aus einem Gummimantel
-/Icke Dummimäntei cvir/i man niemals

weg,' sie geben ckas Kakeriai kür rsbireicbs
necke, brancbbare Dinge .- ckie Kinksukstascbe,
cker Scbwsmmbelckei , cks ist ckas lKsscbreug
für ckie Leise ocker cken Soicksken, cka sinck ckie

Scbür ^en für ckie Kincker nnck ckie Kegen-
kapa/e . Kan kann ckie Leibe cker Dinge , ckie
sicb aus ckem Kaieriai eines Oummimsnisls
arbeiten isssen , beliebig lang korlseirsn , aber
ckie praktische Kaus/rau wirck scbon nacb-
ckenken unck wissen , wie sie ckie Sacken / u
arbeiten bat . Der Dummisto/ / wirck natur¬
trüb erst gesäubert , / s nacbckem, ob cker S/o//
es verlangt ocker cker Oegenstanck es 2weck-
mä/bg erscheinen lä/?t , wirck man ibn näben
ocker kleben , wobei ?u beachten ist , cka/? reine
Dummibsut kaum ckss,/Vaben verträgt resp.
lange ausbslt . Da muL mit Gummilösung
geklebt wercken /ckie Debraucbanweisung auf
cker lube genau beachten/ ).

Zeichnung : II . Näller — dl.

Gins wichtige Frage bei jungen Hausangestellten
Wenn wir uns auf der einen Seite durch

besondere Erlasse alle Mühe geben, die
Jugend vor Gefahren zu schützen, die die heu¬
tige Zeit vielleicht mit sich bringt , wenn wir
die moralische Führung der jungen Menschen
und ihre Erziehung zu einem gesunden und
arbeitsfreudigen Leben für so wichtig erkannt
haben, dann dürfen wir da, wo es uns selber
angeht, nicht aus Bequemlichkeit von diesen
Grundsätzen abgehen. Dieser Fall ist nämlich
dann gegeben, wenn wir uns eine junge
Hilfe ins Haus nehmen, es aber nicht für nö¬
tig halten, diesen jungen noch unfertigen
Menschen zur Miterziehung in unseren Fami¬
lienkreis, wie man sagt, „mit Familienan¬
schluß" aufzunehmen.

Die wenigsten-Hausfrauen sind sich darüber
klar, wie wenig mütterlich und wie verant¬
wortungslos sie so einem jungen Mädel
gegenüber handeln, das vielleicht zum ersten
Male von zu Hause fort ist und gleich ganz
allein mit sich fertig werden soll. Es fängt
doch erst an, sich sein Leben zu bauen und in
Len Berufskreis hineinzufinden. Es weiß in
Len meisten Fällen noch gar nicht, was es mit
seiner freien Zeit anfangen soll. Und durch
die neue Umgebung staut sich in dem Mädel
meist vieles, worüber es sich aussprechen
möchte. Wenn dann aber nur das Arbeits¬
verhältnis mit der Hausfrau besteht und das
Mädel sich aus allem Persönlichen ausgesto¬
ßen fühlt, dann wird es schwer die rechte
Liebe zu dem erwählten Beruf finden können.

Was gehört nun zum „Familienanschluß"?
Nicht nur , daß das Mädel mit uns zusammen
am Tisch die Mahlzeiten einnimmt. Wir
wollen uns nicht mißverstehen. Wenn die
Eltern einmal bei einer Mahlzeit für sich
allein sein wollen, weil sie etwas Besonderes
zu besprechen haben oder weil sie sonst tags¬
über nie für sich sind dann ist das etwas an¬
deres. dann wird es auch die junge Hausange¬
stellte nicht kränken, wenn sie allein essen
muß. Sitzt aber die ganze Familie mit den
Kindern bei Tisch, dann darf man die junge
Hilfe nicht davon ausschließen. Es gehört aber
auch ferner zum „Familienanschluß", daß man
das Mädel nicht nur eben duldet, es soll eben¬
so wie die eigenen Kinder von seinen Erleb¬
nissen erzählen können und wir müssen es er¬
muntern , seinen Ansichten Ausdruck zu geben.
So nur können wir Einfluß auf die geistige
und charakterliche Entwicklung des Mädels ge¬
winnen und werden dafür die Freude erleben,
daß es sich in unser Leben vollkommen ein¬
fügt und mit größerem Interesse bei der
Sache ist.

„Man möchte doch unter sich sein". Das ist
der häufigste Einwand gegen die Aufnahme

mit „Familienanschluß". Nun , wenn man das
möchte, dann darf man sich keine junge Hilfe
nehmen. In beiderseitigem Interesse soll
man es dann grundsätzlich nur mit einer
Stundenhilfe oder mit einer älteren Haus¬
angestellten versuchen, die ihren festen Lebens¬
kurs schon hat und meistens von sich aus gar
nicht das Verlangen hat, in der Familie mit¬
zuleben. Ein junges Mädchen aber darf man
nicht sich selber überlassen, wenn man nicht
mit seinem mütterlichen Gewissen in Konflikt
geraten will. Mutter ist man — und nicht
nur für die eigenen Kinder. Lilo B.

Ran an die Hausarbeit — auch für unsere
Jungens ! Es fällt keinem Stammhalter eine
Perle aus der Krone, wenn er den Tisch deckt,
Abtrocknen hilft, einkauft. Holz spaltet oder
Kohlen holt. Ebenso wie es ihm nur förder¬
lich ist, wenn er beizeiten lernt , seine Strümpfe
zu stopfen oder sich Knöpfe anzunähen. Daß
er seine Schuhe selbst putzt und auch seine Klei¬
dung ausklopft und bürstet, ist eine Selbst¬
verständlichkeit. Ist etwas zu reparieren , so
muß der Junge wissen, mit Hammer und
Zange umzugehen. Fängt die Mutter recht¬
zeitig an, ihn in die Geheimnisse der Haus¬
arbeit einzuweihen, dann kann er genau so
viel leisten wie ein Mädel. Denn — daß der
Junge ungeschickter sei, ist ein Märchen. Sein
Mangel an Geschicklichkeit liegt nur daran,
daß er nicht rechtzeitig dazu angehalten
wurde.

Damit ist kein Junge eine Memme oder
ein Duckmäuser, der an Mutters Schürzen¬
zipfel hängt — im Gegenteil! Praktisch er¬
zogen wird er ein besonders tüchtiges Kerl¬
chen, das sich in jeder Lebenslage zu helfen
weiß.

SemmelklöjZe aus allen Kanten
Aus alten Brötchen, Weißbrotschnitten oder

-kanten machen wir Klöße. Das Prot wird
ein paar Stunden lang eingeweiD , völlig
ausgedrückt, in eine Schüssel getan und mit
einem Ei und Salz gut verrührt . Dann
gibt man nach und nach etwa ebensoviel Mehl
hinzu und etwas Wasser oder entrahmte
Frischmilch. Der Teig muß locker sein. Mit
einem Teelöffel werden Klößchen abgestochen
und in ein Paar Minuten in Salzwasser gar¬
gekocht. Am besten macht man vorher einen
Probekloß. Mit einer Zwiebeltunke und grü¬
nem Salat z. B . geben die Klöße ein gutes
Mittagessen ab und haben den Vorteil , daß sie
sehr schnell und einfach zuzubereiten sind.
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